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M. 26 . ILEIDELBERGER 1871 .

AARBUCHER DER LIrERATUR .

Ueber griechische Metrik .

J. Dr . J . Heinrich Schmidi , die Kunstformen der griechischen
Poesie aundt ihre Bedeutung . Erster Band . Die Eurith -
mie in den Chorgesdngen der GEriechen . Allgemeine Gesetse
Sν FortfuhỹHungο d Berichtigung der Rossbach - Westphal -
sclien Annahmen . Teat und Schematà sàùmmtlichen OhO⁰νmÿ
des Aesc Schemata sammtlichen Pindarischer Epinibtien .
Leipsig . F. C. 1868 ( XXIV . 429 8. ) . Zuoeiten
Band . Die antiſte Compositionslehne aus den Metsterterten
den griechischen Diehtlunst erschlossen . Teat uud Schematà
den Iyrischen Partien bei Sopholtes und Aristophanes . Das .
1869 ( XX. 532 und CCOLXXV S. ) .

Dens . , Leitfaden in den Rhithmiſt und Melriꝶ den eluassischen
Sprachen fur Schulen . Mit einem Anhange enthaltend die
rischen Partien im Ajaa und in der Antigone des Sophohles
mit hythmischen Schiemen undt Commentar . Das . 1869 . ( X.
206 S. )

2. Milielm Byiambach , metrische Studien xι Sophoꝶles . Mit einer
Einleilung àber die genetische Entioichelung den antiten Metril
und Rhiſthmilt . Leipsig . B. G. Teubner . 1869 . ( XL. 200 8. )

Ders . , die Soplioltleischen Gesdnge flin den Sehnulgebraueh
metrisch erhldrt . Das . 1870 . ( XXII . I84 &. )

3. Bernhand Bl ' , Aristonenus rhgthmische und meirische Mes -
guunεεe. n im Gegensatse gegen neulene Auslegungen namenllieh
Westphal ' s und zun Rechiferligung den von Lehrs befolgten

Vessungen . Mit einem Vorteort von Lehirs . Leipsig . F. C. W.
Vogel 1870 . ( 88 S. )

4. MNoris Schmidt , Pindar ' s Siegesgesdnge mit Prologomenis uber
vindarischèe Kolomelrièe und Teælſritiſt Erster Band . Jend .
Mduilte ' s Verlag ( Henmann Dilſfi ) . I86 . Auch unter dem
Titel : Pindar ' s olijmpischè Stegesgesdnge grieohisch und déstsoh .
( IXXIV . CXLVIII . 91 S. )

Ders . , die sophofleischen Chor gesdnge rhiythmirt . Ebendds .
1870 ( V. 88 8. ).

Da ich in dem Folgenden vorzugsweise die Principien der
Metrik zu besprechen gedenke , 80 mag es vergönnt sein , zunächst
einen Rückblick zu thun “ ) .

*) Leider fehlen in der Buchdruckerei die metrischen Zeichen , sowie
die für die Noten . Ich bezeichne daher die 0σοενðe durch — oder .

LXIV . Jahrg . 6. Heft . 26



402 Schriften über griechische Metrik .

August Apel bezeichnete ( zuerst in einigen kleineren Abhand -

lungen , dann in seiner Metrik 1806 , vgl . Thl . I Vorr . VI ) als Auf -

gabe der antiken Metrik , den wahren Rhythmus der Verse aus

ihnen selbst herzustellen , und nachzuweisen , wie die Alten die un -

bedingt geltenden Gesetze der allgemeinen Rhythmik in ihren Me-

tren zur Anwendung gebracht hätten . Eine richtige Fragestellung

ist in der Wissenschaft zuweilen nicht weniger erfolgreich als die

Entdeckung von Thatsachen und Gesetzen , und Apel bat in der

FPhat mit jener Forderung , die er an die Behandlung der antiken

Metrik machte , den Leitstern gegeben , welchem die Bearbeiter

dieser Wissenscbaft bis jetzt gefolgt sind . Er selbst hat zwar die

von ihm gestellte Aufgabe eben so wenig zur Genüge als

dieses bis jetzt seinen Nachfolgern gelungen ist ; er hat aber wenig -

stens die erste feste Grundlage geschaffen , auf der Andere haben

kortbauen können . Da das Verdienst , welches er sich dadurch er -

worben , in Vergessenheit zu kommen scheint , s0 erinnern wir an

Er zeigte , dass man für eine richtige Behandlung der

deren oberster

6 75ge108

Folgendes .
antiken Metrik von der Rhythmik auszugehen habe ,

dass es nur dréi Arten von Rbythmus gebe , nämlich

geraden , ungeraden und gemengten ( d. b. eine Verbindung eines gera -

den und ungeraden Tacttheiles , wie v ' u , vv oder v· , Vuv ) . Er

stimmte , wie wir neuerdings Von Rossbach und Westphal be -

lehrt worden , hierin vollʒkommen mit Aristoxenus überein , welcher

denselben Grundsatz an die Spitze seines Systemes stellte ( 7ον oͤs

O0Jcο vοον‘ ”ꝗννν νννά ſοοονονꝓονναν Emνοαενννν οεννν νν eord ,

76 rC dEv] Nοαννꝙποαl¹ ) fRnöoͤ ννεανd 4740l%0 16 rπνάνν eο]’ Von der her -

kömmlichen Metrik , die nur zweizeitige Längen und einzeitige Kürzen

kenne , bewies er , dass sie nicht hinreiche , um uns von den alten Metren

eine richtige Vorstellung zu geben . Er wies nach , dass die lange

Silbe unter Umständen eine längere Dauer als die von zwei

Zeiten haben ( wie 2. B. in den Glauseiin d und ⸗ ) , ünd

die kurze auch als brevi brevior gelten konnte , und die Pause

eine nicht minder wichtige Rolle als bei uns spiele . Von den

einzelnen Versfüssen zeigte er , wie sie verschiedenartige Rhythmi⸗ -

rungen zulassen . Ein besonders glücklicher Fund war , wWas er

flüchtige Dactylen nannte ( Wir bezeichnen sie - O ) , deren Mass

er , gestützt auf Dionys . comp . verb . 17 , im Unterschiede vom ge -

Grundsatz sei ,

die reroGοννꝓοec durch - : und : —, je nachdem jene einen Trochäus oder

Jambus und diese einen Dactylus oder Anapäst vertritt . Mit deute ich

eine Achtelspause und den 706οε ανͥ⁰ 60cs , mit T eine Viertelspause

und den 180S οαο an. Die Noten drücke ich durch Brüche , eine Ach -

telsnote durch ; u. s. w. aus . Das Zeichen dient mir für eine synco -

Pirte lange Silbe , d. b. für eine solche , die den rhythmischen Accent auf

ihrer zweiten Mora hat . Die syllaba anceps bezeichne ich durch ein über -

gesetztes a, wie - va und - - . Mit o bezeichne ich zwei Kürzen , die eine

Lange vertreten . Ist accentuirt (0“%0, so ist der Accent auf der ersten

Kürze stehend zu denken ( ε b ) .
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bringen , wobei er es nicht an Willkührlichkeiten fehlen liess . Um ein

frappantes Beispiel anzuführen , so gibt er die drei ersten Verse

des Scolions von Hybrias & σ ²uον ανονα“ε,õẽ́letc . ( Bergk anthologia

Iyrica p. 500 No . 28 ) , die dieses Metrum haben :

, ⸗o , uu , U ,

ο , = o , —, v ,

—„ Uο „ v =

auf folgende Weise in je 4 Tacten wieder , wobei wir den flüchti -

gen Dactylus durch - O bezeichnen :

——2＋ . COοοE . Æ

—0οο οhο˙ο .

Besonderen Anstoss nimmt er an den Tripodien . Das Eöol -
Ieνον εαονοεP α])σναν ] αα¾ ̈ο˙e⁰( Heph . p. „ 1 Westph . ) zum

Beispiel , v - , U- =, v - , v = = b , v , - v , zerfällt offenbar in eine
Reibe von 4 Jamben und eine von 3 Trochäen . Eine solche Ver -

bindung von vier und drei Füssen ist auch der neueren Metrik
nicht unbekannt . So besteben die drei ersten Verse der Nibelungen -
strophe aus einer Verbindung von 4 und 3 Schlägen ( E i

Uus ist in älten maérén wünders vil geseit ,

und Claudius Gedicht » der niedergeschlagene Teufel « :

Im Sprichwort heisst es Mü' ssiggäng
Ist ein beschwérlich Ding

sowie Schillers » Toggenburg « :

Ritter , treüe Schwésterliébe
Widmet euch dies Hérz

haben denselben Rhythmus . Die Aufgabe des Metrikers wäre da -

her , für diese thatsächlich vorfindliche Verbindung einer vierfüssi -

gen und dreifüssigen Reihe eine Erklärung zu finden . Statt indess
den Knoten zu lösen , durchhaut er ihn durch folgende Rhythmi -
rung ( 8 459 ) :

EÆοοEν -= οο =

In dieser willkürlichen Art , die Tripodie durch Verwandlung in
2wei Dipodien zu beseitigen , hat er freilich Westphal und fast alle
anderen Neueren zu Nachfolgern gehabt .

Apels Metrik war zunächst gegen Hermann gerichtet , ohne

jedoch auf ihn oder seine Schule den mindesten Eindruck zu ma -
chen . Hermann hatte seiner Metrik eine philosophische Grundlage
geben wollen , und den Satz aufgestellt , dass der Ietus derjenigen
Silbe des Verses , welche den Hauptton häbe , als die Quelle des

Rhythmus zu betrachten sei , dass diese sich zu den anderen Silben ,
wie die Ursache zur Wirkung , verhalte , und dass von diesem
Mittelpunkte der Kraft in dem Verse nicht nur die auf ihn folgen -
den , sondern auch die ihm vorhergehenden rhythmischen Grössen
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ihren Ursprung nähmen . Man kann diese Hermannsche Theorie
des Rhythmus mit einer gefüllten Spritze vergleichen , die beim
ersten Druck den grössten Strahl , wo möglich in der Form eines
OChoriamben , hbervorstösst , und bei jedem weiteren Drucke nur
kleinere Masse , einzelne Füsse oder Halbfüsse , von sich gibt .
Neben ihrer Hauptmündung hat man sich dann noch eine kleinere

Oeffnung zu denken , die beliebig kleiner oder grösser gemacht wer -
den kann , und die nach der entgegengesetzten Richtung eine soge -
nannte Anacrusis , oder eine sogenannte Basis , oder auch eine ganze
Dipodie mit oder ohne Anacrusis herauswirft . Als selbstverständ -
lich gilt es dabei für Hermann sowohl als sämmtliche neueren
Metriker , dass die metrische Reihe ( wie die rhythmische in unse -
rem Notensysteme ) mit der Iotussilbe oder dem guten Tacttheile

beginne , und dass alles Vorausgehende als Anacrusis , Auftact
oder sonst als Einleitung angesehen werden müsse . Sowenig glück⸗
lich auch diese Hermannsche Erklärung des Rhythmus ausgedrückt
sein mag , so birgt sie doch einen sehr wesentlichen Gedanken ;
sie stellt nämlich die Forderung auf , dass eine rhythmische Reihe ,
um als ein Ganzes aufgefasst und gefühlt zu werden , einen Mittel -

punkt haben müsse , zu dem alle ihre Theile in Beziehung gesetzt
seien . Uebrigens stellt Hermann diese Ansichten über Rhythmus
nur im Eingange seiner Metrik auf , ohne dass dieselben auf die

Behandlung des Einzelnen einen Einfluss hätten . Er lässt sich
hier vielmehr ganz von seinem metrischen Gefühle leiten .

Boeckh hatte den sehr glücklichen Gedanken , ( nach Vorgang
von Ahlwardt ) den Satz Hephästions : æανν ανrειονο, elg relelανν

rαοοννοονο νsινν auf Pindar anzuwenden , und theilte zuerst dessen

Gesänge in Verse mit sicheren Grenzen ab . Seiner Metrik legte
er die Lehre der Alten von den drei rhythmischen Geschlechtern
zu Grunde . Die Basen behielt er von Hermann bei , wenn er auch
ihren Begriff beschränkte , und erklärte sie für kleinere Reihen .
80 waren denn seine Verse aus einer grösseren oder kleineren An -
zahl von Reihen zusammengesetzt , die übrigens in weiter keinem
Verbältnisse zu einander standen , als dass die sie bildenden Wörter
hintereinander gedruckt waren . Rücksichtlich der Scansion der -
selben befand er sich etwa in derselben Lage , wie Champollion
den Hieroglyphen und Lanzi den etruseischen Inschriften gegen⸗
über , welche die Schriftzeichen glücklich entziffert hatten und die
mit ihnen gebildeten Wörter lesen konnten , ohne jedoch ihren
Sinn zu verstehen . Denn ebenso wenig konnte Böckb die Reihen
seiner Verse zu einem rhythmischen Ganzen vereinigen . Er machte
zwar den Versuch die metrischen Füsse in musicalische Tacte au
verwandeln , indem er ( de metr . Pind . S. 107 ) den rationalen
Trochäus ( ν) ] Æν 2, 1, den irrationalen Trochäus ( = 15/ ,
1/ , den irrationalen Dactylus ( d. h. - vmit irrationalen Länge )
＋ 17⁰7 7/7 , / ) , also alle diese Füsse 3 Zeiten , und an⸗
dererseits das metrum trochaicum mit kurzer Endsilbe ( CU=U)
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6 , das mit irrationaler Endsilbe (Cονν. .= ◻σ 2, 1, 1/ , 12 /
den rationalen Dactylus ( - νUο) 3, 1½½, 1½ , den Oretious

( ο 6 Zeiten

ansetzte ; indess ist schon aus eser blossen Angabe ersichtlich ,
dass eine solche , angeblich metriscl Messung eher einem Calcu -

lator , als einem Rh Ehre me könnte .
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er , nach Massgabe des Metrums und des Sinnes , in mehrere » Pe -

rioden «. Jede Periode zerfällt in mehrere Verse , von denen ge -
wöhnlich je zwei in Responsion stehen , so dass ein übrig bleiben -

der Vers als οοοô)og, ueopoͤög oder emchôg betrachtet wird .

Die Verse bestehen gewöhnlich aus einer oder zwei Reihen

( oder sogenannten »Sätzen ) . Als Reihen gelten Dipodien , Tri -

bodien , Tetrapodien , Pentapodien und Hexapodien in beliebiger Aus -

wahl . Wenn die Verse aus zwei Reihen bestehen , 80 können die

zwei Reihen von je zwei correspondirenden Versen entweder in

gleicher Folge stehen (a, b : a, b) oder auch kreuzweise ( chiastische )
Stellung haben (a, b : b, a). Daueben gibt es jedoch auch Verse ,

die aus mehr als zwei Reihen bestehen , aus dreien ( von der Form :

a, a, a oder a, a, b oder a, b, a) , aus vieren (a, a, a, a oder a,

b, b, a oder a, b, a, b oder a, a, a, b) , sogar aus sechsen ( doch -

misch , Compositionsl . S. 318) . Eine dem Verse voraufgehende
Anacrusis kommt für den Rhythmus desselben nicht in Betracht ,

und wird bei der Schematisirung durch ein : abgeschieden .
Um die Sache durch ein Beispiel anschaulich zu machen ,

wüähle ich eines der einfacheren , Ajax 693 - 705 , wobei ioh wich

der von mir gewählten Zeichen bediene .

I . Periode .

v ( N ) - ο ο⏑οοοοοοεοοονεεονοονενσενο̊BU . -
( 0 )- Eoοονεοονονειενοοννονοονιν

v ( 00 - oονοενυρνσ ,οοοοο ‘ - = οονονν⏑e = e
v : ( B0 )— EOοοοονο KD - οοοm - ονεοννε . fε-◻εν⏑

οοεενονεεονενεDο

II . Periode .

( F ) - οοοÆονεον . G ) 0οοο - = οο - Hοο ο

eee ee
( Die Anfänge der Verse sind : 1. 800ʃ8 — 2. ILldνν — 3. A6 -

＋. 2 2
r0οαοñ ô — 4. 6uοο , — 5. 5D — 6. Laαοννον 7. &πο . )

Die Responsion ist also , indem wir die Anzahl der Versfüsse
der einzelnen Reihen in Parenthese hinzufügen , folgende :

I. Periode . Vers 1. A (6) , B ( 4)
0, ( Y, D,‚(

3. C. ( 4) , D' ( 4)
B. (4) , A ( 6)

Es entsprechen sich also der erste und der vierte Vers , und
innerbalb derselben wiederum die Reihen A und A“, B und B' in
chiastischer Responsion ; ebenso der zweite und dritte Vers , und

N
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innerhalb derselben wiederum die Reihen C und C' , D und D' ,
worauf sich E als enpoͤcg anschliesst .

Die Periode II besteht aus einem dreigliederigen Verse von
der Form F ( 4) , G ( 4) , F' ( 4) , woran sich der empoͤcs H ( 6)
anschliesst .

Dem Verfasser ist es also vor Allem um die Responsion der

von ihm angenommenen Reihen und Verse zu thun . Wir wollen
davon absehen , dass er in dem angeführten Beispiele vier - und

sechsfüssige Reihen , in anderen Fällen auch noch zwei - und fünf -

füssige Reihen ruhig neben einander hergehen lässt , was ein Ohr ,
das in derselben Strophe wenigstens einen gleichbleibenden Rhyth -
mus verlangt , unangenehm berühren muss . Halten wir uns nur
an die von ihm angenommene Responsion , und untersuchen wir ,
ob dieselbe für unser Gefühl vernehmbar sei . Wie soll nun , fragen
wir , unser Ohr empfinden , dass in dem gegebenen Beispiele die

Hexapodie A der Hexapodie X entspreche ? Offenbar nicht durch
die Art der Versfüsse , da die erste aus 6 reinen Jamben ( an dritter
Stelle aus einem aufgelösten ) besteht , während die zweite an
zweiter Stelle einen flüchtigen Dactylus , an fünfter eine dreizeitige
Länge , und an sechster eine Länge mit Pause zeigt . Bei dieser
Verschiedenheit der Füsse lässt sich ebenso wenig annehmen , dass
die Responsion durch die Melodie dem Ohre keuntlich würde .
Das Ohr könnte sich also höchstens nur an die Zahl der Füsse
halten . Noch misslicher steht es um die sechs zwischen die beiden

Hexapodien gestellten Tetrapodien . Wie soll z. B. das Ohr ver —
nehmen , dass gerade die erste und sechste ( B und B“) sich ent -
spreche , da sie sich doch so unähnlich sind ( B : - Vv = . . . ,7 8 * * — —
B“ : - - PE - OVE - o⸗ - ) . Könnten diese sechs Tetrapodien nicht
ebenso gut auf folgende Weise respondiren : B, B, C, C, D, D
es e 0, D, D oder B, C, U, B. D, D oder B, 5 0,
D, Coder B, B, C, D, C, D? An einen zwingenden Grund für
die Wahl der einen oder anderen Responsion ist nicht zu den -

sfüsse , wie : v ; . 3ken , wenn der Verfasser so verschiede Vers
und ( im Anfange der Reihe ) —4 als correspondirend ansehen
kann . Können so0 verschiedene Versfüsse in den Reihen als corre -
sbondirend gedacht werden , während doch bekanntlich bei der Re -
sponsion von Strophe und Antistrophe meistens Silbe der Silbe
entspricht ? Warum hier eine so ängstliche Genauigkeit und in
der Responsion der Reihen eine so ungebundene Freiheit ? Der
Verk . wird auf diese Frage schwerlich eine Antwort geben können .
Seine Responsionen sind daher eben nur für das Auge vorhanden .
Schade , dass man mit dem Auge nicht hören kann . Dem Verf .
selbst scheint übrigens nie ein Zweifel an der Richtigkeit seiner
Theorie gekommen zu sein . Fest sein Ziel im Auge habend , eilt
er vorwärts , ohne rechts oder links zu schauen . Und nachdem er
es glaubt erreicht zu haben , überschaut er den zurückgelegten Weg ,
und bricht mit Befriedigung in die Worte aus ( Compos . S. XI) :
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» Freundlicher Leser ! Nimm jetat den Sophokles , den Aeschylos ,
den Aristopbanes zur Hand , wie ich sie dir biete , und vergleiche
die her ( r ) lichen lyrischen Schöpfungen , wie sie in den Tesxtausgaben

dargestellt sind ! Du wirst jetzat sehen , ja auf den ersten Blick

dich überzeugen , dass in den letzteren nichts als ein wildes Chaos

vVorliegt etee « Auch scheinen der Schwierigkeiten , die er auf sei -

nem Wege zu überwinden gehabt hat , nicht wenige gewesen zu

sein . » Welche ungeheure Arbeit , sagt er ebend . IX , war es , die

chorischen Texte der Dramatiker rhythmisch zu gestalten ! Wie

oft musste eine und dieselbe Strophe vorgenommen , vorläufig mit

ihren Schemen hingeschrieben , wieder nachgeseben und wieder

nachgesehen werden ! Es gab von keinem der Dichter eine Aus -

gabe , deren Versabtbeilungen auch nur annähernd zu Grunde ge -
legt werden konnten . . . Da wurden denn , offen gestanden , die

schönen Texte durch unausgesetzte Correcturen fast unlesbar auf

vielen Stellen , und als ich zur Erleichterung der Uebersicht bunte

Dinten anwandte , da spielte manche Pagina fast in allen Regen -
bogenfarben . « In der That nehmen sich die Construetionen des

Verfassers mit ihren Regenbogenfarben sehr wohl für das Auge
aus . Da finden sich ein oder mehrere Hauptgebäude mit ihren

Flügeln , theils mit einförmiger , tbeils mit mehrfach getheilter
Facade , das Ganze wie die einzelnen Theile nach dem Grund -
satze geordnet , dass es sich entweder in ruhiger Einheit dar -
stelle oder als gleicbgetheiltes Paar oder in Dreitheilung , so dass

je zwei Seitenstücke ein Mittelstüek einschliessen . Wenn daneben
etwa noch links ein kleiner àοοαοοs,ο oder rechts ein kleiner S0 -
oog angefügt ist , so stört dieser die Symmetrie des Ganzen weiter
nicht . Auch die Bausteine sind gut gewählt : seine Dipodien bis
zu den Hexapodien ( abgesehen davon , dass er oft - am Anfange
ziner steigenden Reihe in - . und - am Schlusse einer fallen -

den Reihe in -- verwandeln muss , um eine Dipodie in eine

Tripodie und eine Tripodie in eine Tetrapodie zu verwandeln , wenn
er deren für die Symmetrie bedarf ) sind richtig abgegrenzt . Nur
darf man , wie gesagt , an diese rhythmischen Constructionen nicht
die Forderung stellen , dass sie auch dem Ohr empfindbar seien .
Es geht ihnen sonst wie Kartenhäusern . Nur ein kleiner Druck ,
und sie fallen zusammen .

In typographischer Beziehung sind die Schriften Schmidt ' s
durch die kunstvolle Ausfübrung die Responsionen darstellen -
den , vielfacb verschlungenen Kreislinien ein wabres Meisterwerk .

2. Indem ich zu den Schriften WILHELM BRAMBACH ' S
übergehe , bemerke ich zum Voraus , dass derselbe die Füsse auf
balbmusicalische Weise durch Tactstriche , die jedesmal vor die
Hebung zu stehen kommen , bezeichnet , dagegen die am Ende
der Periode zur Ausfüllung des letzten Tactes erforderliche Pause
unbezeichnet lässt , alss den Dimeter vv - u =ub - s0 schreibt

VPELoIV - ul -
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Für die wenigen Citate , die ich zu machen habe , behalte ich

die herkömmliche Bezeichnungsweise be

In den » Sophokleischen Gesängen « bat er der Bestim -

mung der » Perioden « , in welche die Chorlieder zu zerlegen seien ,
besondere Aufmerksamkeit geschenkt . Aeusserliche Kennzeichen

hierfür bieten bekanntlich nur die Syllaba anceps ( und zwar nur

za , nicht va ) und der Hiatus . Ausserdem ist man auf die Grup -

pen der Metra und auf die Abschnitte des ee angewieseu ;
beide aber lassen wiederum einen s0 weiten Spielraum , dass die

Sache schliesslich vom Geschmacke des Herausgebers abhängt , und

es ist daher nicht zu verwundern , wenn die Ar ark aus -

einandergehen . Vergleichen wir z. B. die Abtheilungen Brambachs

mit denen von Dr . J. H. Heinrich Schmidt , der sich die Zerfällung
der Chorgesänge in Perioden doch auch 21 lauptaufgabe ge -
macht hat , und die Rich btir il 8

durch den Bau

der correspondirenden Met zu können glaubt ,
und nehmen wir dazu etwa den . zum dritten Sta -

simon , so finden wir : im Chorgesange 117 - —157 nimmt Schmidt

2, Brambach 4 » Perio
541 Schm . 2, 1

6, Br . 5 ; 1044 — 8
9 7 12112 1225 Br 31⸗

( jedoch nicht übereinstimmend ) .

C
chten

zu einer 1

den « an ; . 2, Br . 6 ; 534
694 706 Schm .

1083 Schm . 3, Br .
Schm . 3 und Br . 3

also , als hätten wir
hier nur eine Bestätigung des alten Satzes , dass über Geschmäcke
nicht zu streiten ist , und als die Arbeiten beider Gelehrten

vorläufig nur als interessant ate rial zu betrachten . Indes
verkennen wir nicht , das

zanz verschiedenen Wegen
wandeln . Während für J. H. nidt die Responsion in
in seinem Sinne als letztentschei Wer demnach nach
unserer Meinung mit be misst , verfährt
Brambach rein empir
um die Strophen in

nügend . Aber 80 * ren sind ,
bleibt nichts üb tro Perioden ge -
theilt werden sollen , als 8 in das 8 1 b6 en. Und gern
machen wir ihm gestt
nungen an sein

5
Aufgabe gegang

und Umsicht behandelt habe .
Was die omötrie des anbetrifft , so erlaube ich

mir nur eine Bemerkung über die iambischen und trochäischen
Cbeziehungsweise logaödischen ) Primetra und die bunte Menge der -
jenigen Reihen , welche der Verfasser durch dreizeitige Längen und
durch Pausen zu dergleichen Trimetra umwandelt und als solche
accentuirt , wie :

nem
h. welche er anwendet ,

sind freilich unge -

8 5 vorgefasste Mei -
zelbe mit viel Geschmack

0 P511/ —v K85 Phil .8 5
— „ 9124 0ο = ο „ „ Ruübe d

f
0 , - 0 , ba = U ,
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v „ - b, - Ul - v, - Iib . 8 6 6 1,1

„ , - o = v, - O. C. § 6 Ep. I, 1.

Nach Herodians Theorie sind dies A Cola . Denn dieser

sagt ausdrücklich , dass das Colon weniger als drei
8Sy Ygien haben

müsse ( 64 , 7 W) . Auch mit des Aristoxenus ＋nο USHννõöõ²stim -
men die Cola des Verfassers nicht überein , sobald die Iamben und

Trochäen die syllaba anceps zulassen , oder epitritische Form haben

Denn nach Aristid . 35 (32, 9 W) lässt der ＋⁰οοοe dueEαο⅝οσ nicht

mehr als zwei Epitriten zu , wie wir denn später wahrscheinlich

der achtzehnz ige vοον ανανο des vοο
nicht in drei Dipo sondern in zwei Tri -

it iambische oder trochäi -

08S 80 sei . Ist das Ge -

nzahl der von ihm als
ola gelten können . Oder

gen , was er uanter Cola versteht .

nischen Betonung ( S. XII und XIX )
i demselben Metrum eine verschie -

ser bringt die verschiedenen Arten

mächen werden , dass

Suαανιιαiοοσεν überhaup

podien abzutheilen

S
＋

2

dene
derselben sä

Eu00 .

In 80g en betont er meistens den Dactylus ,
jedoch ohne andere Beton auszuschliessen . Man vergleiche :

.
0 U -U, ö 6

§ ‚ο‚f
was nach der W eise des sers , den Tactstrich vor den guten
Tacttheil zu setzen , musikalisch mit einem siebenzeitigen Auftakte

( wie denn Metr . Stud . S. 85 Anm . auch ein sechszeitiger Auftact
17

angenommen wird ) 80 umzuschreiben

112 ot ο — f oον e

oder à Tact v - . - = oο
leb gebe zu ,

U
ss der Verfa für die von ihm gewählten

Betonungen in vielen Fällen Wahrscheinlichkeitsgründe wird an -
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führen können , die aus der allgemeinen Anlage des Chorliedes oder

der Betonungsweise der nächsten Cola herzunehmen seien . 8o lange
er indess für dieselben nicht ein festes Gesetz aufstellen kann ,
wird er eingestehen müssen , dass sie nicht mehr als subjective

Geltung baben können .
Ausdrücklich muss ich mich noch gegen seine Betonung des

Glyconeums ( S. XIX )
e, , .

σοοννο

erklären . Es widerspricht dem Wesen des Rhythmus , wie auf

einer Leiter hinauf - und herabzuklettern , da es , wie auch der Ver -

fasser selbst ( S. VII ff . ) lehrt , nur drei Arten des Rhythmus , ge -
raden , ungeraden und gemischten , gibt , also hier nur in geradem

v, - oο = , oder 5, % b ,

accentuirt werden kann . Ebenso muss ich mich gegen die Beto -

nung des entsprechenden fallenden Colons erklären , welches der
Verfasser ( S. XX Anm . ) so abtheilt - Oοοοονοενοο 9‚3 .

Auf die andere Schrift des Verfas » Meti e Studien zu

Sophokles « , die , gleich vom historischen Nachweise des Gebrauches
der Ausdrücke derνοον moοꝗν? un¹d) Godog an ( im Anfange der » Ein -

leitung « ) , eine Reibe feiner und treffender Beobachtungen gibt ,
kann ich leider im Einzelnen nicht eingehen , und hebe nur ein
Paar Punkte hervor , wo ich abweichender Meinung bin .

Der Forderung , die er ( I . Abschnitt S 6 » Die VUeberlieferung
der Sophokleischen Gesängec ) aufstellt , dass man bei der Abthei -

lung der Verse sich möglichst an die Ueberlieferung der Hand -
schriften halten solle , gleicht fast dem Rathe jenes Geistlichen ,
der seinen Pfarrkindern sagte : Thut nach meinen Worten , und
nicht nach meinen Thaten . Die von ihm ( S. 198 ) als »richtig
überliefert « bezeichnete Aufzühlung von Sophokleischen Versen
macht keine sehr grosse Summe aus , und in seinen » Sophoklei -
schen Gesüängen « findet sich kaum einer , in dem seine Abtbeilung
mit der überlieferten vollständig Kein Wunder .
Die Anordnung , in der sie Pindar und der
Dramatiker in den Handschriften wie es scheint ,
hauptsächlich in zwei Umständen ihre Veranlassung , einmal . dass
die Abschreiber die Wortbrechung nicht zuliessen oder doch ver -
mieden , also den abgebrochenen letzten Theil des Wortes , der am
Anfang eines Colons stand , zu dem ersten Theile des Wortes am
Ende des vorhergehenden Colons “*) schrieben , und dann , dass sie
die als grναναõ] ( Trimeter und Tetrameter ) geschriebenen Zeilen ( aus
Was immer für einem Grunde ) brachen . 8o sind in der Antistr .
O. R. 159 —166 nur die drei kurzen Verse 160 , 162 , 163 richtig
erhalten , die übrigen vier lüngeren Verse dagegen willkührlich ge⸗

) Ich sage absichtlich nicht : Zeile ; denn z. B. in der Heidelberger
Handschrift sind je drei oder vier Cola , mit Belassung eines kleinen Zwischen -
raumes , in eine Zeile geschrieben .
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brochen , und zwar , da sie ganz einfache Rhythmen ( dactylische

Hexameter ) enthalten , aus einem äusserlichen Grunde , und dabei

der letzte so gedankenlos , dass die letzten Worte desselben mit

den Anfangsworten , der folgenden Strophe Eine Reihe ausmachen

( EAꝰο Al 557 . G5 ＋0t ) . 80 leicht es daber ist , wenn man

auf einem anderen Wege die richtige Abtbeilung gefunden hat ,

anzugeben , wo, und oft auch , aus welchem Grunde die Abschreiber

abgebrochen haben , s0o misslich wäre es , sich auf die überlieferte

Abtheilung als Beweismittel stützen zu wollen . Höchstens wäre

dieses bei kurzen Zeilen mit e 0 Rhythmus möglich , wie

der Verfasser dieses ( Metr . Stud . S . 74 § 2) von den Dochmien

andeutet . Dazu kommt noch die Möglichkeit, dass Diorthoten die

80 verrückten Rhythmen mit vermeintlichen Verbesserungen viel -

leicht noch verschlimmbessert haben “ ) .

Ich bemerke beiläufig noch , dass die Alten , zufolge einer Nach -

schrift des Cod . La , auch von dem Sophokles eine Stichometrie

hatten ( Vgl . Ritschl phil . Schr. 1, 174 ) . Auf die Trachin . 2. B.

kamen 1220 Verse ; in unseren heutiger u Ausg gaben finden sich neben

984 Versen für die Diverbia ( einschliesslie h der 20 Anapästen am
k 294 , bei Dindorf 259, bei Bergk
„ bei Brambach 288, mithin zu -

3, bei Bergk 1238 ( ＋ 4) ,

Ende ) für die Cantica bei Brun

254 ＋ 4 spurii ( Is . —530

sammen bei Brunck bei Dindorf 12
).

bei Brambach 1272 , also bei allen mehr , als in jener stichometri -

schen Angabe , woraus folgt , dass man die Verse noch weniger
A⁰οναο, , sondern vielmehr Gνννj̊ ( Heph . 220 , 15 W. ) anordnen

müsste , als es bis jetzt geschehen ist , wenn man auf die in der

alten Ueberlieferung angegebene Zahl zurückkommen wollte .
Den Dochmius fasst der Verfasser als antispastisch beginnende

trochaische Tripodie ( v- , - v, - ) auf . Abgesehen von mancherlei

Schwierigkeiten , die sich hinsichtlich der Messung und Auflösung
der letzten Silbe erheben , steht dieser Erklärungsweise schon der
Umstand entgegen , dass eine Tripodie im mittleren Trochäus keine

MIlaba anceps zulässt .

3 Ueher diese Diorthoten vgl. Schol. , Eur . Phoen . 784, Matth . : , oνν
0 J0¹ yocloe rck v8 u0ũ 0 100l 70⁰5 oνμο οοs, oog 00hοο *οοο νο .
drαετ ο yc , Hoν 10⁰ οοοſονοο 8 rolg νν Vedpo¹s Aεναν ] , ναε α- ο
2 αuνν πννEονοανhον 12οο 818 rclSi rαοννννο ]τσ αοοννά νενανενẽðRͤ. 7 und
1019: u „ OD Gorg r ανονά’ οοοçh ůad τν αννεννανννοονάνs dοαονάανον ·Hανν
ο ohν,aels J &Sα — Was es übrigens mit den metrischenVeränderungen
des verrufenen Triclinius auf sich 3 bleibt mir unklar . Ich habe die
angeblich ( vgl . Soph . rec . Nevius S. XVIII ) den Triclinischen Text wieder -
gebende Cantor ' sche Ausgabe ( Antverp . 1579 ) vielfach mit dem Heidelberger
Codex , mit der Brubach ' schen ( Francof . 1544 ) , die mit dem Text der Al -
dina , also auch (vgl . Soph . rec . Naev . XVII ) des Parisinus primus Über⸗
ein stimmt, sowie mit den Angaben in Brambach ' s „ Sophokleischen Gesängen “ ,
die sich (nach Metr . Stud . S. 197 ) auf den Florentinus La stützen , verglichen,
und in der Versabtheilung keine wesentliche Verschiedenheit gefunden . Die
Trielinianischen Scholien ( zuerst von Turnebus , azuletzt von Brunck ihren
Ausgaben beigefügt ) habe ich eben s0 Wenig zu Gesicht bekommen als die
Abhandlung von Korats Über das Leben des Prielioius .
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Die Schrift von BERNHARD BRILL gefällt sich in einem
Paradoxon . Bisher hat man immer 2 Arten von Tact anerkannt ,
geraden und ungeraden . B. Bril i

den lassen ; er
li

10, 15 3

nur den gera -
Ariste

xonus
2 dvνα

7
Wie2104

thmopoeie 86

v0UEI 858 9 lAld
mannigfaltig auch
s0 bleiben doch die

beliebig wiederholt wird , gleiel
derselbe 1

Fu
aus 2 100 ＋ (1
2 4οο und 1 0¹ον oοαer 1 6

1fü Tacte
55 3SOCWOI 4AlS

geben ,

und zwar
JZeiten von gleicher Grösse , sondern : Arsis und Pl seien
überhaupt immer gleich an Zahl und und verhielten sich
wie 1 : 1, oder mit anderen Worten , die Griechen hätten nur ge⸗
raden Tact gekannt . Was aben ͤ

majore anfangen ? ( Iambus und
in Betracht , da jener nur al
jore , mit Auftact gelte . ) B scheinbar einfache
Lösung . Was zunächst die Trochäen anbetrifkt , so meint er , die
an den geraden Stellen zulässi 8 ͤ

nämlich geraden , 2. B
also in jedem Tacte immer
aus einem Spondeus , so komme
der Tact aus einem Trocbäus , als
Choreuten , unbekümmert um den
derselben Jeit , in welcher letzter
thue , in derselben Weise , wie auch
mal die Singstimme zwei Achtel oder ihrend die

Begleitung sich in Triolen von 3 Achteln , b ise Vierteln ,
bewege . Nehmen wir diese Vermi thung als richtig an,

80 wäre*

zhäen und Ioni

gommen nicht
nicus a ma -

K
110

en wahren ,
ührer thue

der Tact

die
Wahl 8 Spondeen und Trochäen ganz willkührl lich , und
deutsche Vers , den er S. 61 zu einem anderen Zwecke anführt
Dienen lerne bei Zeiten das Weib nach Seiner Fa

könnte für einen richtigen trimeter trochaicus gelten . Auf jeden
Fall würde der Spondeus, als den Grundrbythmus angebend , an
jeder Stelle zulässig sein , und es müsste eriaubt sein , trochäische
Verse aus lauter Spondeen zu bilden . — Ein anderes Bedenken
gegen die Ausicht des Verfassers ist dies , dass solche Spondeen ,
wie die an den geraden Stellen der trochaischen und
raden der iambischen , von Aristoxen 10 %, bezeichnet wer -
den , d. h. als solche , bei denen die eine lange Silbe zwar läng
als eine kurze , aber kürzer als eine lange sei , ohne dass man ihren
Jdοε , ihr zcitliches Verbältniss zu einer laugen , in Jahlen 3
drücken könne . Dem Verfasser bleibt niel i

den unge -f
4

um seine Theorie
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zu retten , als den Aristoxenus eines Irrthums zu beschuldigen . —

Den lonicus a majore behandelt er in ähnlicher Weise . Der Tact

3; die gewöbnliche
elehe der Zeit nach

bei den Trochäen

genges etzte Ver -

dνdu ] )
sten Stellen

lirten sie nämlich , in

sei eigentlich ein gerad

Form -

jenen zwei

fahren von dem

bezeichneten .
4 8
des Sotadischen

Was man

zweiten

derselben mit der

Tacttheil ( das dritte 4) ausmachte .

das Zeichen

a majore : -

). Ebenso hbaben wir

: o‚ εο =( ana -

schlie den dritte

Wenn wir eine

ausdrücken , 80

( ursprüngliche Form

à minore dasbeim dimeter ionie

Der Vorgang
gl . Hephaest .
r findet sich

die Ueber -

Bande Wine Aus -

e Uebersetzung , jedoch
nen pindarischen Metren ,

zum Theil unter Anwendung
in den von ihm » rbythmirten

sophokleis n, der Rival von J. H.

Heinrich Schmidt Beide rlichen Gesetze ,

das , wenn es sich bewäbhrt erwiese , den Anordner eines Cbor -

gesanges mit e ꝛit leiten würde als 2. B. bei der

Behandl ung einer Strophe , und , wenn einmal die rich -

tige Anordnung
j

Zweifel an der Richtigkeit der -

selben entfer e jedoch , welche beide einschlagen , sind
W ährend der letztere in seiner » Eurhythmie «

rein architechtonisch verfährt , ist der erstere strenger Musiker , und

zwar , können wir hinzufügen , moderner Musiker . Moriz Schmidt

stellt nämlich für Pindar ( um
bei diesem stebhen zu bleiben ) fol⸗

gende Gesetze auf : Jede pindarische Strophe oder Epode zerfällt

( abgesehen von Ol. 5) in zwei , drei oder vier kleinere Strophen ,

jede dieser kleineren Strophen hat vier Verse , jeder Vers 4 Tacte

wöhnlich im 4 Tacte ) . Wenn die Strophe oder Epode sich in

che kleinere Strophen nicht ohne Rest vertheilen lässt , 80 ver -

fährt der Verfasser auf folgende Weise : Beträgt der Rest awei

Verse , so nimmt er neben den kleineren vierversigen Strophen noch9

nicht in

in freier

des

AU

nte .
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( je nachdem es sich am besten thun lässt ) eine Proodos , Mesodos
oder Epodos zu 2 Versen an ; beträgt der Rest nur einen Vers ,
so darf dieser nur als Mesodos gelten ; beträgt dagegen der Rest 3
Verse , so weiss der Verfasser auch hierfür Rath zu schaffen ; er macht
nämlich aus einem jener 3 Verse zwei auf die Weise , dass er beim
ersten zu Anfange und beim zweiten zu Ende Pausen schreibt ; 80
werden 2. B. ( S. XLIV ) aus dem Verse Nem . 1, 4 ( - U οο οονν )
folgende 2 Verse gemacht ( - Note ) :4

Tactpause TÆ = - - . ο
1EEUE - οοο˙ = · Tactpause .

Was nun die Verwandlung der antiken Masse in moderne Tacte
und ihre Umschreibung in Noten anbetrifft , so machen natürlich
die Verbindungen von Tripodien und Dipodien eine grosse Schwierig⸗
keit . Der Verfasser hat indess dafür eine leichte Art der Abhülfe .
Er verwandelt nämlich in der Regel die Tripodie dadurch in Di -
podie , dass er den beiden ersten Füssen der Tripodie nur halbes
Zeitmass gibt , und 2. B. den Vers - v - ονο ο ο ? folgender
Massen in Noten umschreibt ( wobei der Trochäus ( ) (v) = 3121 ge⸗
messen wird ) :

r
Bestebht ein pindarischer Vers aus nur einer Tripodie und soll

daher in einen 4- tactigen Vers verwandelt werden , 80 erbält um -
gekehrt der dritte Fuss doppelte Zeit und - Uub - Uu = - wird ver -
Wandelt in :

41 ( 441141
Besteht der pindarische Vers nur aus einem Metrum , wie Ol.

7, 4 öοοεεν,ν, , so würe es ungeschickt , das Metrum zu einem
A- tactigen Vers auszuziehen ; es helfen auch hier wieder die Pausen .
Der Verfasser rhythmirt diesen Vers ( S. XXVII) :

83—— —
Besteht ein pindarischer Vers aus 3 Reihen von Dipodien oder

Tripodien ) , so erhalten 2 derselben halbes Zeitmass , und der 4
tactige Vers ist da ; 2z. B. Isthm . 4 Ep . 2 , ο wWird
( S. IX ) rhythmirt :

3. 1 18 8—

Tactpause =

13 1 —14414Æ 55— —

Fortsetzung folgt . )



Vr . 27 . HEIDELBERGER 1871 .

AAlRBCUCHER DER LITERXTUR .

Leber griechische Metrik .

Fortsetzung . )

Bei längeren pindarischen Versen , oder wenn der Verfasser
durch Noth gedrungen ist , zwei pindarische Verse in einen A- tac -
tigen Vers zusammenzunehmen , muss er bis zu 16 - Noten hinab -
steigen ; so lässt sich , Ol. 1, 10 . 11

v = - , - Uοοο

v - Oο , - v -
da er diese beiden Verse in Einen 4 - tactigen Vers zusammenzieht ,
dieser Eine Vers nach des Verfassers Grundsktzen wohl nicht an⸗
ders rhythmiren , als

5
ÜÜGCCCCC...— 3

75 165 16 18716 f64 l441,1 [ Fens‚sssölst,⸗
( die mit — zusammengefassten Noten als Triolen gedacht ) .

Dies mag genügen , um von der - Rhythmirung « des Verfassers
eine Vorstellung zu geben . — Die grösste Schwierigkeit hat ihm
das Versende gemacht . Natürlich musste es sein Bestreben sein ,
den Schluss seiner Verse mit dem der pindarischen , wie sie von
Boeckh festgesetzt sind , übereinstimmen zu lassen , da die syllaba
anceps ( oder Pause ) und die Zulassung des Hiatus am Ende der
letzteren Verse zu augenscheinlich auf einen wirklichen Schluss
hinweisen ( wie schon Aristoxenus nach Marius Victor . 1, 17 , 24
andeutet ) ; andererseits aber fügen sich dieselben wegen ihrer un -
gleichmässigen Grösse nicht in die 4 Tacte seiner Verse . Er musste
daher auf Auswege sinnen . Der leichteste und unverfänglichste ist
der , wenn er , wie gleich Ol. 1, 1 und 2, aus Einem Boeckh ' schen
Verse zwei von seinen macht . Bedenklicher ist es , wenn er um -
gekehrt zwei Boeckh ' sche Verse zu Einem von seinen verbindet ,
wWodurch eine Pause in die Mitte seines Verses fällt , oder wenn
er den einen seiner Verse aus einem Boeckh ' schen und aus einem
Stück des folgenden Boeckh ' schen Verses zusammensetzt , seinen
zweiten dagegen aus dem Reste des zweiten Boeckh ' schen bildet ,wie Ol . 9 seine beiden ersten Verse aus folgenden , ( 1) und ( 2) ,
Boeckh ' schen bestehen :

Dn⁰e = ο = u νοσ f= ο = ̃̃᷑i
9

ee e
LXIV . Jahrg . 6. Heft . 27
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Aber auch diese Mittel genügen nicht , um die pindarischen

Verse in seine kleinen Strophen zu bringen . Er greift daher zu

einem verzweifelten , er nimmt ( Von ihm 80 genannte ) Perioden au

17 seiner 4- tactigen Verse ( also zu 6 Tacten ) an . Eine seiner

kleinen Strophen darf daher aus 2 solcher 6 - tactigen Perioden und

einem gewöhnlichen 4⸗tactigen Verse bestehen , und zwar in be⸗

liebiger Aufeinanderfolge , 80 dass der gewöhnliche 4- tactige Vers

den beiden 6⸗tactigen Perioden Voraukgehn oder in ihre Mitte

treten oder ihnen nachfolgen darf . Ich Weiss nicht , was sich der

Verfasser unter diesen Perioden gedacht hat ; wenn eine solche

jedoch irgend eine musicalische Bedeutung haben , ein musicalisches

Glied bilden oder einen musicalischen Gedanken ausdrücken soll ,

80 kann sie rbythmisch nicht aus 14 rhythmischen Versen be -

stehen , sondern bildet ein Ganzes für sich , entweder aus 2mal 3

Tacten ( 2 Tripodien ) oder aus 3mal 2 Tacten ( 3 Dipodien ) be⸗

stehend . Periode und Vers können nicht zugleich in demselben

6οοοοννον EÜR⁰enommen werden ; das eine hebt das andere auf .

Die kleine Strophe des Verfassers kann nur entweder aus vier 4-

tactigen Versen , oder aber aus 2 solchen 6⸗tactigen und einem

A4- tactigen Verse , d. h. einer gekünstelten Zusammensetzung ,

bestehen . Mit der für ihn nothwendigen Annahme dieser Perioden ,

ohne welche sich die pindarischen Rhythmen nicht in die 4⸗tacti -

gen Verse bringen lassen , fällt daher auch die ganze Annahme von

seinen kleinen Strophen zu vier A- tactigen Versen über den Haufen .

leh babe nicht nöthig hinzuzufügen , dass das ganze rhythmische

System Moriz Schmidt ' s nicht weniger reine Erfindung als das von

J. H. Heinrich Schmidt ist , und dass ihm nicht die mindeste Ueber -

lieferung zu Grunde liegt . Im Gegentheil spricht gegen ihn ein

ausdrückliches Zeugniss , welches ihm nicht unbekannt ist ( vgl . S.

LIII und LXXXIN ) . Zu Ol . 2, 48 bemerken die alten Scholien ,

dass das Colon ꝙινοννν οσνο Motocl auszuwerfen sei ; denn nur

diese Strophe habe 15 Cola , während alle anderen nur 14 hätten .

Ein anderes altes Scholion ( aus dem Vrat . &) fügt hinzu : v0 a0 -

10 % roο αοννοσQ Aονννοοννs ; neονααν vανο α⁷ οναe ꝙnον’ αοσ

duοrαονεοαο˖ẽE¶¹ Da der Grammatiker Aristophanes den Pindar

zuerst in Cola abgetheilt hat ( Vgl . Dionys . de comp . verb . 156 , 7) ,

so mag auch wohl jene Angabe von 14 Cola auf ihn zurückgehen .

Wenn jenes Scholion auch erst von Didymus stammen sollte ( aber

auch von ihm müssen wir doch wohl annehmen , dass er die ari -

stophanische Ausgabe in Händen hatte ) : auf jeden Fall enthält

es die ülteste Angabe über Colometrie , die uns aus dem Alterthume

überkommen ist . Mor . Schmidt theilt die Strophe dieser Ode in

zwei seiner kleinen Strophen oder in 8 Verse ; er würde daher ,

wenn er diese Eintheilung aufrecht halten will , zu der Behauptung

genöthigt sein , dass das Verständniss der pindarischen Musik schon

sehr früh , wahrscheinlich schon zu des Grammatikers Aristophanes

Zeit , verloren gewesen sei . Vgl . Ubrigens meinen Versuch der Ab-
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theilung dieser Strophe am Ende dieses Artikels , der mit der An -

gabe des Scholiasten im Einklange ist . )
Leider habe ich bis jetzt fast nur negative Critik üben kön⸗

nen . Die Schuld liegt indes nicht an der Leistung , sondern am
Gegenstande . Die genannten Gelehrten sind sämmtlich gute Phi -

lologen , und dabei » keine schlechten Musicantens . Den beiden
Herrn Schmidt müssen wir ausserdem dankbar sein , dass sie , ich
möchte sagen , ihre fixen Ideen so consequent durchgeführt haben ;
die meisten Entdeckungen sind ja von solchen fixen Ideen ausge -
gangen . Ob man damit soleben Erfolg hat , wie Columbus , der
bei der seinigen noch dazu bloss von kaufmännischer Gewinnsucht

geleitet wurde , ist Sache des Glücks . —

Um jedoch nicht bloss verneinend zu bleiben , benutze ich die

Gelegenbeit , um einige Gedanken über Metrik mitzutheilen , die der

Hauptsache nach schon von ziemlich langer Zeit her stammen , die
ich jedoch immer zögerte zu veröffentlichen , weil ich zu keinem

genügenden Abschluss kommen konnte ( welches leider auch noch
jetzt der Fall ist ) , abgesehen davon , dass während der letzten

zwanzig Jahre meine Schulmeisterarbeit mir nur in seltenen Augen⸗
blicken zur Philologie zurückzukebren erlaubte . Ich berücksichtige
dabei , da ich im Raume beschränkt bin , vorzugsweise Pindar .

§ 1. Der Rhythmus ist nicht Sache des Verstandes , sondern
des sinnlichen Gefübles , nicht etwas von uns Gemachtes , sondern
von der Natur Gegebenes . Wir zählen die Tacttheile nicht , son -
dern fühlen sie . Man kann sich leicht von der Richtigkeit dieses
Satzes überzeugen , indem man vor einem Musiker , wenn dieser dar -
auf nicht vorbereitet ist , eine Anzahl gleichmässiger Schläge , etwa
6 oder 7, thut , ohne einen besonders zu markiren . Dann frage
man ihn , wieviel Schläge man gethan habe . Es wird ein blosser
Zufall sein , wenn er die Anzahl derselben erräth , während er die
einer rhythmisch geordneten Reihe , wie „ „ „ . , im Augen -
blicke anzugeben im Stande sein wird . Im ersten Fall wird er ,
weil er nicht darauf vorbereitet ist , nicht zählen , und aus diesem
Grunde die Anzahl der Schläge nicht angeben können ; im zweiten
Falle dagegen braucht er nicht zu zählen , sondern hat nur die
guten Tacttheile mit den entsprechenden schlechten zusammenzu -
rechnen , um danach die Anzahl der Schläge anzugeben .

Es gibt nur zwei Arten von Rhythmus , geraden und un -
geraden ) . Der gerade stellt den unmittelbaren Gegensatz von
starkem und schwachem Schlage dar , ist also , wenn wir die Stärke
des Schlages durch Zahlen bezeichnen , ein Wechsel von . 2 1, . 21
oder steigend von .1 .2, . 1 . 2, und gleicht einer auf - und abgehen⸗
den Linie ; der ungerade fügt den beiden Schlägen noch einen

*) Auch Hauptmann „ Die Natur der Harmonie und der Metrik Leipz .
18534“ muss S. 223 das Srost Gegebensein dieser Arten des Rhythmus ein -
gestehen , wenn er auch hinterdrein auf echt hegelische Weise die Noth⸗
Wendigkeit derselben auf bloss logischem Wege zu beweisen sucht .
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dritten von mittlerem Gewichte bei , wie . 5 . 1 . 2, . 3 . 1 . 2 oder stei -

gend . 2 . 3 . 1, . 2 . 3 . 1, und gleicht einer wellenkörmigen Linie . Wir

wollen den geraden Rbythmus steigend durch . , fallend durch 25
den ungeraden steigend durch * „ , fallend durch . “ bezeichnen .

Für die Metrik sind daher , theoretisch genommen , ( nach den

jüngeren Rhythmikern ) der Pyrrhichius ( daher auch yeαuu ge -

nannt ) , oder v , und der Trochäus , Vubs , und Iambus ,

u ‚ , die Grundfüsse . Da indes die Sprache ihre metrischen
Schöpfungen nicht bloss aus kurzen Silben zusammensetzen kann ,

80 sind , praktisch genommen , ( nach Aristoxenus ) die Grundfüsse

für das 56g Lao ( den geraden Rhythmus ) - uv und vun , für

das 76οε dον ] ναονjν ( den ungeraden ) - D und 9 = , zu denen noch

die beiden ionici kommen , welche entstehen , wenn der Pyrrbichius

sich in ungeradem Rhythmus fortbewegt : Icr und . Alle

Weiteren zusammengesetzten Rhythmen entstehen nach dem Grund -

satze des geraden und ungeraden Rhythmus , also folgende im

geraden :
¶ν

„ - U - U, =

- b , - U - U : - ,- U- u ,
und folgende im ungeraden :

vνι — ον

U - οοο ’ ‚οο²ονν²ο ον,
oder sind gemischte , d. h. die Theile von geradem , die ganze Reihe

von ungeradem Rhythmus , oder umgekehrt :

U , - Ujονον οονοj νο²ο
v - ο : : eοοοοο

- ονοο²οοοννν

Bei allen ist sowohl fallender als steigender Rhythmus denk -

bar , wie :

C) ,σο,οονο oder C : C ) ,

(Cο)ο,-½οο] s( Co) oder ( CY ) : CY: ( - Cο
Man sieht indes , dass man auf diese Weise bald zu einem

Ende kommt . Auf den Hexameter 2. B. müsste ein Vers ſolgen ,
der aus zwei Hexametern oder ( bei Fortbewegung im ungeraden

Pacte ) aus drei Hexametern bestände . Als längsten Verse betrach -

teten daher die Alten den Heroicus mit 24 ( oder trochäisch endend )
mit 23 706¼01 und den tetrameter anapaesticus catalecticus ( acht -

füssigen Anapäst ) mit 30 7 % 0 , woneben sich noch Einzelne im

octameter dactylious mit 32 oder 31 706t versuchten . Was über

dieses Mass von 30 oder 32 70601 hinausging , sahen sie als etwas

Monstruöses an , und nannten es BuEHαHννο ( Man darf daher

diesen bloss negativen Namen nicht für eine bestimmte Art von

Metrum gebrauchen wollen ; man könnte sonst mit gleichem Rechte

die ganze Ilias für ein einziges öusgpHuerοονν ausgeben . )
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Ausser der Fortbewegung desselben Fusses in geradem oder

ungeradem Tacte ist es aber auch möglioch , die beiden Grundfüsse

v und vov zu verbinden . Dadurch entstehen folgende vier Füsse :

1. der vierte Päon vv' , v lloder vu , v - oder - , - ) , 2. der

erste Päon vuν,νn loder , oder v , ) , 3. der Bacchius
v,oο ( oder v - ,vLv oder v- , - ) und 4. der Palimbacchins vv ,
v ' un ( oder vo, - v oder - , v ) , Von denen die letzten zwei boi
den Griechen wenig im Gebrauche waren . Diese 4 Füsse rechneten

die älteren Metriker , wie 2. B. noch Heliodor ( vgl . Hense helio -

dorische Untersuchungen ) , gar nicht zu den Versfüssen , wahrschein⸗

lich deswegen , weil bei ihnen die SO Oο , ⁊sAuflechtung nicht

möglich war , durch welche man die Metra aus den stei -

genden entstehen liess , indem man die Arsis vorn abschnitt und

hinten ansetzte , und so v - uo - in - U- U, vo - vv - in - vuv- vv ,
vo - - in — D verwandelte . Aus dem vierten Päon ( vb , V- oder

„ U - ) konnte man auf diese Weise wohl den Bacchius ( v - ,9), und

aus dem Palimbacchius (vbuv,- U = „ - v ) den ersten Päon ( u , vuo

„ ableiten , nicht aber einen Päon aus dem andern . Man
betrachtete sie daher , da sie von Haus aus schon einen zusammen -

gesetzten Rhythmus darstellten , abgesondert , und gab ihnen den
Namen 6udnòg schlechthin .

Auch die Päonen können sich in geradem oder ungeradem
Tacte fortbewegen , wie : v - ,v ( paeon dirrhythmus ) , , - u ,
— U paeon trirrhythmus ) , andererseits können sich die anderen

Füsse , sowie auch der Päon selbst nach dem Rhythmus des Päon

( 3 :2 oder 2 : 3 ) gruppiren , wie v, - v : - v , - v,v und —v, - v ,
v : - U , - v , ferner V - „ U - : - ο, -b,Us , und umgekehrt .

In der neueren Musik ist es möglich , die beiden Grundrhyth -
men vο und vu (2. B. zwei Achtel und eine Triole von drei

Achteln ) zugleich neben einander erklingen zu lassen , oder wenn
sie auch nach einander folgen , ihnen doch dieselbe Zeitdauer Zzu
geben . Beides , und besonders das Letztere , ist auch für die alte
Musik wenigstens als möglich anzunehmen ; aber eben so gut lässt
sich auch denken , dass in Rhythmen , wie v : - , und Reihen , wie

U, - v, - U : - v , - v und - U, - v : - v , - v, - U sich die Zeitdauer , wie
3 : 2 (veziehungswoise 2 : 3 ) verhalten habe, um so mehr als , wie
Westphal 1, 655 am Liede Prins Eugen den tapfre Ritter nach -
Weist , dieser Tact auch noch heute im Gebrauch ist , und unser
fünflüssiger Jambus nichts anderes ist , als die Verbingung einer
Dipodie und Tripodie (vgl . Zarncke , der fünffüssige Jambus). Der -
selbe verläuft ganz gleichmässig nach dem Sehema ( wenn wir die
betonten Silben mit —, die unbetonten mit v bezeichnen ) : v - ur ,
v - οο , ohne dass die Tripodie gegen die Dipodie beschleunigt
würde .

§ 2. Die Cäsur ist nur für solche 1 längere Verse erforderlich ,
die entweder gesprochen oder , wie der heroischeVers , rhapsodisch
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vorgetragen wurden . “ ) Sie dient dazu , der Stimme des Vortragen -
den in der Mitte des längeren Verses einen kleinen Ruhepunkt zu

gewähren .
In Versen , die aus drei Doppelfüssen bestehen , und in ihrer

Gesammtheit ungeraden Rhythmus zeigen ( wie der aus 3
Dimetra bestehende Herous , und der iambische Trimeter ) , die da -
bher den Hauptictus entweder auf dem ersten oder dem zweiten

Doppelfusse haben , fällt die Cäsur nach diesem Hauptictus , jedoch

gewöhnlich nicht unmittelbar nach demselben , sondern erst nach
der auf ihn folgenden Senkung .

In dem heroischen Verse , dessen Schema folgendes ist :

οο‚ . - οννοοοοεαο ,e-οο οννοο, ,-
fällt die Hauptcksur ( welche wir mit “ bezeichnen ) , wenn der dritte
Fuss ein Dactylus ist , æαα πενονενον⁰οο ] H) ν . Der erste Abschnitt
wird dadurch abgerundeter und gefälliger , als wenn er mit der
Iotussilbe endete , zu geschweigen davon , dass die zwei folgenden
Kürzen einen zu kräftigen Aulauf zu dem immerhin doch schwä⸗
oheren zweiten Theile ausdrücken würden . Dies ist wenigstens ,
nach Aristot . Metaph . 13 ( 14 ) , 6, die Ausicht derer , die sich spe -
ciell mit Homer beschäftigten (otC oͤnnjðRÜu ) . Nach ihnen zerfiel
der rein dactylische Hexameter in ein Golοανο εοονο au acht Silben

( wie : Cοοοον ννο οοενν , Mopoc ) und in ein d' egdH au neun Silben
*f 3

( wie : 10ονοοονοον , ög gcον ονάναοονεο Nach gewöhnlicher An -
— — 12 — * 8 — — 12sicht ist freilich die uαοονννοννε νοονν]M ‘ẽie wichtigste Cäsar , vgl .

Marius Victor , 1, 19 , 2 und 2, 2, 1 ) Wenigstens ist sie , und

*) Wenigstens gesprochen wurde er nicht . Oαεν ν αοονỹ αεν”οꝗνν αν O
LEν,j,ʒ́os Mαν ανPοοι ] ανα dsohẽ “ ẽn ( Aristot . rhet . 8, 3). Bei diesem rha -
Psodischen oder halb singenden Vortrage unter Begleitung einer Cither kommt
der Wortaccent von selbst in Wegfall , während er beim Iambus der diverbia
deutlich zu beachten ist ( freilich mit Ausnahme der æαναEutοαάEονν ] ZMοgl.
Westphal 2, 480) .

* ) Hier bezeichnet doνj,6oοο rs des5162 wirklich die linke und rechte
Seite des Verses . Anders zu erklären sind die destri pedes ( oder ungeraden
Füüsse ) und die sinistri pedes ( oder geraden Füsse ) der iambischen und ana -
Pästischen Verse ( bei Diomed . 26 und 28) , die wahrscheinlich daher ihren
Namen haben , dass man im Scandiren bei dem 1. , 3. , 5. Versfuss mit dem
rechten Fuss , beim 2. , 4. , 6. mit dem linken auftrat ; ebenso , bei denjenigen
Metrikern , die alle Versmasse aus dem Hexameter ableiteten , die dextri et
sinistri versus ( GeS Aα ανννννεννW ‘ανναο)h, wobei destri diejenigen sind ,
Aui in tertia vel quinta sede t isyllabon ( und zwar galt die letzte dieses
Dactylus als Gοονναονο ) habuerint pedem ; sinistri autem , qui disyllabum
in secunda vel quarta regione ( Marius Victor . 3, 4, 10) , wonach die dextri
episynthetische ( oder von Boeckh 80 genannte log dische ) Reihen mit zwei
oder vier Dactylen ( v - ο οεα˖ und vον ον²οννονοονεσοοu , die sinistri
den Kwönnlichen catalectischen dimeter und tetrameter dactylicus ergeben .

) An dieser Stelle bespricht er die oονα ’ οννNα ] ,e ( die Anorduung
des Hexameters nach Füssen ) , deren es drei Arten gibt . Nam aut in sex
partes dividitur ( hexameter ) per monopodiam ( dies geschieht in den Cola
der Ivrischen Poesie , Wo ein Colon sechs flüchtige rοοοσοσ’ οονννεõ , rich -
tiger zwei Tripodien , enthalten konnte , wie auch im SSdνντ ⁰⁰οuαν οναννννοο ,
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2war schon deswegen , weil sie bei dem Spondeus im dritten Fusse

die einzig mögliche ist , die bäufigere , besonders bei den Römern .

Alle übrigen Cäsuren sind nur podische , d. b. dienen nur dazu ,

die einzelnen Füsse au verflechten . — Andererseits gibt es aber

auch zu vermeidende Cäsuren , die , wenn ökter wiederbholt , den

Rhythmus des Verses verändern würden , nämlich die nach der

ersten Senkung des zweiten Fusses und die vcerd rerονοον 100 -

Jatov , da jene den Vors in folgende Cola - uονον Ivοο‚οοοοοοον
diese in folgende : ο ονο ” οο˙ον˙ονεονννν theilen würde ; eben

50 die nach dem dritten Dactylus , da sie den Vers in zwei gleiche

Trimeter verspalten würde . — Sind die Hauptcäksuren im dritten Fusse

nicht möglich , so bleibt als Aushülfe nur die Hephthemimeres übrig ,

da jede andere erlaubte zu weit an den Anfang oder zu weit gegen

das Ende des Verses fallen , und diesen in zu ungleiche Theile zer -

schneiden würde .

Der iambische Trimeter wird bekanntlich auf dem 2. ,

4. und 6. Fusse betont ( Prisc . de metr . comic . 8) , und zwar liegt

der Hauptictus auf dem 2. Fusse . Das Schema des Verses ist :
f

v - b - ,n - u .

Die Hauptcäsur ist die Penthemimeres , nicht etwa die , viel seltenere ,

nach der letzten Silbe des zweiten Fusses , obgleich dies die Ietus -

silbe ist . Und das hat seinen guten Grund . Denn indem die Cäsur

erst nach der ersten Senkung der zweiten Dipodie einschneidet ,

werden die beiden ersten Dipodien zusammengeschlossen . Stell -

vertretend gilt die Hephthemimeres ; vermieden werden die Cäsur

nach dem dritten Iambus , da sie den Vers in zwei Tripodien zer -

legt , und besonders die nach der Senkung des fünften Fusses , wenn

sie durch die lange Endsilbe eines mehrsilbigen Wortes gebildet

wird , da sie von dem Verse eine catalectische Pentapodie abschnei -

den würde .
Dass Wörter , die sich genau an einander schliessen , wie der

Artikel an das folgende Nomen und die Eneliticae an das vorher -

gehende Wort , keine wirkliche Cäsur bilden , und dass jede Cäsur

um so kräftiger ist , als ein Sinnabschnitt mit ihr zusammenfällt ,
versteht sich von selbst .

Alle nach geradem Rhytbmus zusammengesetzten Verse

vgl . Westphal 2, 309) , aut in tres per dipodiam , et fit trimetrus ( dies ge -
schieht in dem bucolischen Hexameter , der durch die Cäsur nach dem 4.
Fusse in zwei Cola zerlegt wird , in die rerοοννοðae Hονõ,ĩuvj und einen
nachschlagenden Dimeter , wovon S. 431 Anm. ) , aut in duas per xαονQduo , qui -
bus omnis versus constat , dirimitur . Und zwar ist dies der versus herous ,
wie er selbst § 4, genauer eingehend , hinzufügt . Differt enim a dactylico
( metro ) heroum eo, quod et dactylicum est et in duas caeditur partes 3
penthemimerem et hephthemimerem . Daetylicum enim , licet iisdem subsistat
pedibus , non tamen iisdem divistonibus ut herous caeditur versus , d. h. me -
trisch genommen zerfällt aueh der herous in 6 Dactylen ( genauer in 3 Di -
meter ) , jedoch die Cäsur zerschneidet ihn beim Vortrage in di
18

ge in die genannten
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( Vierfüssige und achtfüssige Iamben und Trochäen ) baben ibre Cä -

sur in der Mitte des Verses . Während die nach ungeradem Rhyth -

mus zusammengesetzten Verse nur einen Hauptictus haben , und

die Penthemimeres den ersten mit dem zweiten Doppelfusse ver -

bindet und damit den ganzen Vers zusammenbält , haben die nach

geradem Rhythmus gebildeten Verse zwei Haupticten , und die Cä -

sur dient bei ihnen im Gegentheil dazu , die beiden Hälkten streng
auseinander zu balten , weshalb dieselbe auch von Boeckb ( nach

Vorgang von Aristides p. 52 M, 195 6 ) nicht T0⁰: » Einschnitte ,

sondern dlαινοεοννα Trennung « genannt wurde .

§ 3. Die 6οννασh˙ανοανEmvVhuον d. h. verhältnisslose Silbe hat

den neueren Bearbeitern der Rhythmik viel Mühe gemacht . Es

gibt zwei Arten von Alogie . Aristoxenus ( 10 , 19 W) erklärt die

eine Art an dem Iambus . Während v - das Verhältniss von 1 : 2,
und — das von 2 : 2 innehalte , habe die erste Silbe , wenn sie

dAoοοε˖ sei , uSαο ανεehοοeẽe , eine ( nicht : die ) mittlere Grösse ( Igl .
Bacch . 47 , 1 W: öοοο ꝙοαeονονν νeονννονον ) ν ανEꝝ¾hον aòuοα νο αον
eUοον οονναα ‘α‘òçꝓoY, &E ονον οοσο οε νGfa uog cοον ν ονν .
Diese Art von &Aoοοe findet sich bekanntlich am Anfange der iam -

bischen Dipodie und Tripodie und am Ende der trochkischen Di -

podie und Tripodie . Um sie zu erklären , erinnere man sich , dass

nur in dem geraden Rhythmus strenges , gleichmässiges Verhültniss

Von 1 : 1 zwischen Hebung und Senkung ist ( C: Uv ) , dass dagegen 2. B.

in dem ungeraden Rhythmus brv ' v die erste Senkung ( * ) etwas

mehr Gewicht bat als die zweite ( U) , dass also in dem Fusse v -

die kurze Silbe ein Mehr und Weniger von Nachdruck zulässt ;
ferner dass in der iambischen Dipodie und Tripodie der zweite

Iambus den Hauptictus hat , dass also 2. B. in der iambischen Di -

podie die Verbältnisse der Betonung diese sind : 92391 - 4 , denn ,

je mehr Licht , desto grösser der Schatten , gilt auch hier . Man

wird daher fühlen , dass sich in der Dipodie die erste Senkung und

Hebung in ihrem Gewichte näher zu einander stehen als die zweite

Senkung und Hebung , dass daher die erste Senkung auch an zeit -
licher Dauer etwas gewinnen dürfe , obne den Rhythmus zu beein -

trächtigen . Auch in der beutigen Musik wird man bei genauer Beob -

achtung finden , dass man 2. B. im Walzer die Senkung , beziehungs -
weise den Auftact , vor dem ersten , und ebenso vor dem 3. , 5. und
7. Tacte , unbeschadet des Rbytbmus etwas bervorheben und um
ein Zeittheilchen verlängern dürfe , das freilich der Metrometer
nicht angeben kann . Umgekehrt liegen natürlich die Verhältnisse
in der trochaischen Dipodie und Tripodie . Soviel zum Beweise ,
dass diese Art der Alogie zugelassen werden kann , ohne die stren -

gen Verbältnisse des Rbythmus zu verletzen . Ich bemerke noch ,
dass eine Wirkung dieser Alogie oder scheinbaren Vermehrung
des Metrums und Störung seines gleichmässigen Ganges die ist ,
dass sich die Dipodie oder Tripodie von den umgebenden Metren
deutlicher abhebt .
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Die zweite Art von Klogie findet sich in dem von Apel 80
genannten flüchtigen Dactylus und Anapäst ( man sollte ikn den
alogischen oder irrationalen nennen ) . O, SUDον ) ο πvον0 ) ον vο
400Og νν νανον uνν gHο Weοοννο εον ’ οννν νανe velelανo E10 -
reg Geluειο εο0ον AοοναοuνH U ) ] αν) ννννο sagt Dionys . comp .
V. 17 ; dasselbe gelte vom Anapäst , der in diesem Falle π ) νõο— ＋ *
genannt werde . Dazu noch die Bemerkung ( 20) : Gore un, αποονν
Ouαονονοννν ννhονο (α ‘ ν ] ονά ’ τ,ννι‚ Hοονν ] ̈ .̈ ( Das enονοε bezieht
sich darauf , dass er solche alogische Dactylen fälschlich aueb im
Homer sucht , wäbrend sie auf die Iyrische Poesie beschränkt sind . )
Man kann daher nicht umhin , die eine Kürze des Fusses für eine
brevi brevior ( Marius Victor . 1, 8, 3) zu nehmen , und 2. B. den
alogischen Dactylus in Noten so auszudrücken : 2½ 3, oder die
erste kurze Silbe als einen Vorschlag ( ) anzusehen , gleichsam v , 80
dass die Zeit , welche der Vorschlag einnimmt , an der langen Silbe
abgehe . — Solche alogische Dactylen und Anapästen kommen (ge-
wöbnlich als Tripodien ) in Verbindung mit Trochäen und Iamben , also
in der Form : - vνο ονe . u ba oder va - ον , bαπον ο vor , wes -
balb Manche auf den Gedanken gekommen sind , dieselben im
geraden Tact zu messen , also die Dactylen so : 4 , , 5 , und für
die Trochäen die Messung 3 g anzunebmen , was jedoch unmöglich
ist , weil die Messung z ; als Schlussfuss einer dactylischen oder
trochäischen Reihe ansetzen , geradezu allem musicalisehen Gefüble
ins Gesicht schlagen hiesse .

Mich . Psell . ( 20 , 3 W) sagt : rοο rooq᷑iσαονο⁰οννο ( Verhält⸗
nisse ) οοοεεονανο eloν οο reνε , à re voο vον Qαν⁰ ο hο oG9I
αοοννο ͥQμαν ο ον iοονοꝗν e νᷣͤhα ο π ) ον triοlοeα̃ 1 760
rOνανονν αονν , yuverat uανο οeuανανννννν . Das epitritische Ver -
hältniss ist der v00 ' α ] οοοοενοεε und - = U- ) ; das triplasische
Verhältniss ( 3 : 1) scheint auf den alogischen Dactylus und Anapäst
zu deuten zu sein , indem z. B. v : v ==3: 1 zerlegt wird . Den⸗-
selben alogischen Dactylus scheint Aristides im Auge zu haben ,
Wenn er S. 32 , 11 W, nachdem er als 6⁹fỹ Gοονmt das looοoο.
SuuαοõðHões, ulõhοt ) uUund éntroν,j˖ maufgeführt hat , 80 fortfährt :

Zori ob na dναν ννν &αννο αινονννο νεν ] , ov r0 feqͤcme Jd -
vο eαν, , ι uα˙ πονν ννο - iusανο ) ] ναονον Olnelo⁰s
ev , ler . dοονꝓονά⁊¶ o αιναοννο ] α ] ν eloͤn GVSAu¹lqͥ oᷣdelR
rdg dννpοα . Er mag hier namentlich an die mit Trochäen ver -
bundenen Dactylen ( wie vννοονεοονοοον ] steigend v - uννον
u. s. W. ) gedacht haben . Ob die oνοοννννιðον bei Aristid . 29 , 17 und
43 , 1 Weausschliesslich auf die alogischen Dactylen und Anapästen
zu deuten seien , bleibt unentschieden .

§ 4. Tact . Als gewöhnliches Mass , oder , wie wir sagen wür⸗
den , als Tact oder Tactfuss , gilt dem Aristoxenus , wie wir später
zeigen werden , die Dipodie und Tripodie . Sie sind ibhm 20Ug schlecht -
hin , oder , wie der selige Hugo sagen würde , 20009 i . d. S. ( in die -
sem Sinne ) , nämlich im Unterschiede von dem αhοανο,ο. ü vobg oder
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EAα⁰SLVMοↄ( ᷓ13 , 20 ; 12 , 18 ) , wie v - , und dem zwei Tactfüsse um -

fassenden Uννενꝓοο 10ẽe . Wir wollen ihm daher , WO es darauf

ankommt , ihn genau zu bezeichnen , den Namen 0 deανν geben .

Die ältesten Namen für die Dipodie und Tripodie scheinen

oονονν uͤͥd 1οοοοοσ “ ) au sein . Jener Ausdruck findet sich schon

bei Aristoxenus ( Harmon . 34 ) ; beide bei Aristid . 36 (8. Christ

metr . Uebrl . d. Pind . Od . in Abh . d. Bai . Ak . philos . - phil . Sect .

XI , 8 S. 144 ) . Vgl . Heph . 218 , 16 W: eOοοο²ο ο ννν 700 E

10l αοον ανοοMοuν 8 ) .
Die alten Metriker seit Heliodor und Hephästion betrachteten

nur die Dipodie oder das Metrum als Tact oder so genannbe Gcbolg ) ,

Vgl. Fortunat . 2, 4, 6 : has omnes sbecies ( nämlich depositionis
sive Aeοεε ) ) inveniemus in his metris , quae per guοονν ba -

sin , id est ingressionem , habent , wWoneben freilich in den Dactylen ,

genauer im heroischen Hexameter und seinen Theilen , nach altem

Herkommen der einzelne Dactylus als Hdols fortgalt , vgl . Fortunat .

das . 7 : quum ejus simplicibus pedibus basis constet . Die Tripo -

die dagegen sahen sie , wenn sie acatalectisch war , wie v - ον

oder vvv , als dimetrum brachycatalectum , und , wenn sie cata -

lectisch war , wie v - v - oder v - uο , als metrum hypercatalec -

tum an . Aristides ( 56 M) nennt den brachycatalectischen Dimeter

700 .

*) Dies Wort ist ebenso vieldeutig als Us10 , welches bekanntlich

alles Messende und Gemessene bezeichnen kann ( Vgl. Fortunat . 2, 5: t

laba , a qua pes , et pes , àa quo syzygia , et syzygia , a qua comma vel colon ,

et colondh , a quo versus nascitur , metra dicuntur ) . Ieoloòos bedeutet näm -

lich eigentlich den Umweg , Herumgang im Gegensatze zum geraden Wege ,

gleichsam die Bewegung über den Halbkreis im Gegensatze zu der über den

Durchmesser , und ist daher sehr passend gewüählt , um die Tripodie im Gegen -

satze zur Dipodie zu bezeichnen . Dann bedeutet es die Vereinigung meh -

rerer Tactfüsse zu einem pindarischen Verse ( im Boeckb ' schen Sinne , vgl .

die Stellen bei Hense heliodor . Unters . S. 118 und bei Thiemann Heliod .

8. 125 ) ; namentlich aber solche Verse , die das Mass von 30 oder 32 J6690ʃ

überschreiten , die so genannten mSOs1e , vgl . Heph . 182 , 22 ( Lorso² d

607 050Emors TCUαονα ] ν ννα νο ονοεννεiν ννάeoο euel slbg 18οαιοο

Srunrei ) ; 182, 18; 147, 11; 157, 9; ferner ( bei Heliodor ) eine ganze Strophe

oder ein Oοονονν oᷣlolον οſer Gονονεα lnicht jedoch ein ganzes Gesätze

von Strophe , Antistrophe und Epode oder die 1Sαο , wie dies früher aus

der Stelle bei Fortunat . 2, 28 : haec igitur cantio Iyrica , quae tres partes

[ nämlich str . , antistr . , epod . ] habet , periodus appellatur ete . , geschlossen
werden konnte , indem dieselbe jetat von Hense heliodor . Untersuch . 135 80

emendirt wird : baec i. C. I. , d. t. P. habet vel periodos , appellatur trias ;

solet enim abundantior et plenior cantio habére strophen , antistrophen , epo -

don , aliquando et in medio , hoc est inter strophen et antistrophen , meso -

don) . — Die Scholien zu Eurip . Hec . 441 nennen auch die angebliche Ver -

bindung eines trochäischen und iambischen Metrums eine Periode .

) Vgl . aueh Heliod . bei Schol . Nub . 457, wWo das Colon — vo , vo -

οννννν πνονꝓorouν αενοieͤos genannt wird .
Auch dieses Wort hat mehrfachen Gebrauch . Bei Kristoxenus (10,

24 W. ) ist es gleichbedeutend mit 9 5018. Gewöhnlich ist es 80 viel als ein -

facher Fuss .

eine
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§S 5. Hodbg uevnαeαonl. Die choriscbe Dichtung hat , was den

strengen Tactbau anbetrifft , den anapästischen Dimeter gleichsam

zum Vorbilde . Ihr Grundmass wenigstens , der von Aristoxenus
sogenannte æoꝗ dαννEαpoes besteht , wie der Anapäst , aus z2wei * 6 =

058 Geycdol , die freilich in der chorisehen Poesie theils von zwei ,

theils von drei àrj˙ν uαnseg , also vou einer Dipodie oder Tripo -

die , gebildet werden können . Je kunstvoller der Bau der Chorge -

sünge wurde , desto einfacher und bestimmter musste ihr Grund -
mass sein , wenn nicht Alles ins Unbestimmte verschwimmen sollte .

Dieser wichtige Satz , dass der mobg ueyαfe,fxↄ nur aus zwei
Tactfüssen oder 10065 ueαανoι bestehe , und dass die æ60eS flEd .
dol wiederum entweder von einer Dipodie oder Tripodie gebildet
werden können , dass demnach der 200g GUννννο entweder aus zwei

Dipodien oder aus zwei Tripodien oder aus einer Dipodie und Tri -

podie oder aus einer Tripodie und Dipodie zusammengesetzt sein

könne , lässt sich glücklicher Weise aus den betreffenden Nach -

richten des Aristoxenus ziemlich klar machen ,

Aristoxenus (bei Psell . 13 , 24 und fragm . Paris . 45 , 17) lehrt ,

dass das dαα,ͥffiuα οονο ενονε oοder -dactylische Geschlecht

sich höchstens ausdehnen ( εονοα ) dürfe νο
roõ uni en -

Suναjẽv⁊ (d. h. bis zu 16 7060⁴ Oο̃öh), Gαν πνεαεανοοο -νσ uα
vuοανονο eαieoc roõ &Aανοοννοοοο rerιο , also : vονο ο ονοο ;
das päonische bis zu 25 7 %60ο mαοαhαον,r oder dem tünfkachen des

einfachen Fusses , also - - - ον , οοο . Vom iambisch- tro -

chäischen Geschlechte wird gesagt, dass es bis zu 18 706ο ανοα -

rol , also bis zum Sebchskachen 453 einfachen Fusses , fortschreite .

Wir könnten hier zweifelhaft sein , ob diese 6 Füsse in 3Zmal zwei

( - UE = ,v - u⸗ ) oder 2mal drei ( D - οο , - u - u - ) zu zer -

legen seien . Glücklicher Weise fügt Aristides (32, 9 W. ) an der

Stelle , wo er denselben Gegenstand, und offenbar auf dieselben

Quellen , wie Psell . und die kragm. Paris, sich stützend , behandelt ,

noch hinzu : 20 0 & eννννοννο οννν⁰ ννν õdεᷓ Eοονν⁰ον ννεναν
oͤs S00g reoDαοοαeνo ( alss - ο , - - oader νοe . ＋„.
Da sich nun dieser voοοε’ αοσνõð des Epitrits von dem rein iam -

bischen oder rein trochaischen Dimeter in nichts unterscheidet , als

dass der erstere vielleicht ein langsameres Tempo ( GνσοοH] hatte ,

als diese , was aber eben keinen metrischen Unterschied ausmachen
würde , Ss0 Wäre er nur ein Theil des iambisch - trochäischen ＋70g
Ueν,αeröog, wenn wir diesen als trimeter auffassten “ ) . Es bleibt
uns daher keine Wahl , als den iambisch - trochäischen *οοε ν
orog in zwei Tripodien zu zerlegen . Auch wird eben hierdurch

erklärlich , warum Aristides den Dimeter ( und zwar in seiner ge⸗

*) Dazu sei bemerkt , dass bei Pindar keine aus reinen Trochäen und
Iamben bestehenden Trimeter vorzukommen scheinen , indem die von Boeckh
dafür gehaltenen Ol. 1, 6 und P. 2, 1 schon von Christ anders scandirt sind ,
und Ol. 1, 8 ebenso gut als doppelte Tripodie gefasst werden kann .
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wöhnlichen “ ) Form als Epitrit ) noch zu einem besonderen Fusse

stempelt .
Die möglichen a60egs ueνE,q sind daher 2. B. im steigenden

Rhythmus :
a. das yeοοε⁰ lαοᷓ böchstens bis zu 16 1⁰ο ] αοαοhõ

οι˙αοοο οοοο οοe ];
b. das 567p0g oαιοαν ) ον ) höchstens bis zu 18 70%⁰ά˙⁰ον ] αöro :

5 ⸗σ¼? e ο

˙σubο ,v - ο οον

v = „ v - v - „ v - „ uv - oder v - , v - „ U - v - u -

c. das Iα,Eju¹οον) nhöchstens bis zu 25 170ο⁰ẽ,lr õõro - :

— — —

οοονε ο οο

— Cο˙ο = οοοεεν

oder : - u - , - = U, - U = ν⁰ο .

Hieran schliessen wir die sehr wichtige Bemerkung , dass die

chorische Poesie aus dem 560ο , dοο nur den dimeter anapaesticus

kennt , indem die dramatische Poesie denselben theils zu Marsch -

liedern , tbeils zu Klageliedern verwendet . Abgesehen von diesem

dimeter anapaesticus sind daher in den Chorliedern sowol Pindars

als der Dramatiker alle Anapästen und Dactylen als alogisch au

fassen , und demnach den Iamben und Trochäen gleich zu setzen

( Weshalb ich auch von jetzt an diese alogischen Füsse nicht mehr
mit ⸗Obο und 90 = , sondern mit - uv und vu - bezeichnen werde ) .

Die Hauptmässe der Rhythmen der Chorlieder sind also aus -

schliesslich Iamben und Trochäen . Scheinbare Cretiker und joniei

a minore sind gewöhnlich als catalectische Trochäen und Anapästen

zu nehmen ( - U, - . und 902, . - ) , 80 dass die letzte Silbe für drei -

zeitig zu nehmen ist (s. § 9) , und können für wirkliche Cretiker

( Päonen ) und Ioniker nur dann gelten , wenn die letzte Silbe in

zwei Kürzen aufgelöst ist , wodurch sich die Zweizeitigkeit der -

selben erweist ( wie die Päonen bei Aesch . Suppl . 420 —1 ) . Bei

Pindar bilden die Päonen theils allein , theils in Verbindung mit

lamben und Trochäen , nur metra oder so genannte 6vYHuο · / = 1

oοο ] αά² ( rr ) , vgl . Ol. 2 ( s. das Schema am Ende des Artikels ) ,

P. 11 , 4, I. 7, 5, Dith . 3, 2. Bei Pind . Ol. 2, 6 bilden sie einen Doch -

mius ( vb - - νοοο ) , und Aesch . Suppl . 429 fl. finden sie sich in Ge⸗

sellschaft von Dochmien . Bei Aristophanes nimmt Heliodor dig -
Gοοονν οννα6eοονEi und rerHα οοονjꝰ ( Schol . Eq . 616 und sonst )

an . Wirkliche ionici a minore scheinen erst bei Euripides vorau -

kommen .

) Der Zusatz Gνννον iν⁰αενẽZts dhνα,õ,i ist ein Irthum , da im Gegen -
theil der Epitrit wenigstens bei Pindar ein beliebtes Mass ist , vgl . Boeckh de
metr . Pind . 114. 115. 124, oder bezieht sich nur auf die dramatische Poesie . llag, de
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Mit Aristoxenus ' Begriff des æoοο α⁶Jrog lässt sich Hephä⸗
stions Erklärung des àchονο auf keine Weise vereinigen . In dem
zweiten Abschnitte àeοο αοννEuñrog , der am Anfange eine Lücke
hat , die indess etwas Aehnliches enthalten haben muss als der
erste Abschnitt veοαν αονLðÜůpos ( mag nun dieser von Hephästion
selbst oder — nach Hense — von Heliodor herrühren ) , nämlich
etwa : Toο mοννοι ‘ νννο . fο ννν eον uäurd oοννðονν Td dð Gονα -
riuc ' ( denn S. 64 , 15 fährt er fort : O,õνW oν roνονο nüm -
lich 1cονν i̊ανά οναꝓν ũ rον οινννu ‘ σεν αιννο Auονοννενννν
veοννν Aαά ννe’ roοονννννο ανν οονν ‘ονν‘ v⁰ v uðu Yονονα
1οονονενοεαuσανον neeu rιο ονονↄ ννν ) , geht er zu Erklärung der
verschiedenen Arten von Versen ( wie wir sagen würden ) , aus denen
die Gedichte bestehen können , über . Dabei ist festzuhalten , dass
Hephästion rein äusserlich als Metriker , nicht als Rhythmiker , ver⸗
fährt , und daher nicht nach æd) eg vοοαννõο , sondern nur nach GEνο
misst . Der erste Satz des Hephästion » ortyog ist eine gewisse
Grösse von Metrum , die weder kleiner ist als drei Syzygien , noch
grösser als vier « ist ganz in der Ordunung ; denn neben dem Hexa -
meter und Pentameter galten ihm nur der Trimeter iambieus und
Tetrameter iambicus und trochaicus als orTol . Das folgende muss
ganz wörtlich genommen werden : » Was kleiner ist als drei Syzy -
gien , wenn es die Syzygien voll hat , ist acatalectisch und heisst
⁰ο ; wenn es um etwas zu kurz ist , heisst es 40ανον ) . Was
kleiner ist als drei Syzygien und dabei die Syzygien voll hat «
kann eben nur ein dimeter acatalectus sein . Der Sprachgebrauch
des Hephästion ist also :

- U „ b - U,b -b - ꝗôrim. acatal .

·οονο οο,ο ·cfꝗrim. catalecticus

ο ο ο,v - trim . brachycat .

v - οεuο ο² , dimeter bypercat .

v = οο colon ,
und Alles , was kleiner ist , bildet nur ein K&αοαασ (twie der Vers ,
den er 65 , 17 mit diesem Namen anführt : 15 olg 55 αννα eννε⁰ρ,
nach seiner Abtheilung antispastisch : - vV,v - ) , jedoch mit der

Beschränkung , dass es einen Vers ausmache ( extrema et exigua
pars in metris , Mar . Victor . 1, 13 , 1) oder als selbständiger Theil
eines grösseren ( asynartetischen ) Verses gelte , so dass demnach
das kleinste 2dανb̃ ( oder οναάννον d » mmZapphicum pentasyllabum
( Mar. Victor . 4, 3, 14 ) sein wird . Hiermit stimmen die Erklärun -

gen bei Mar . Victorinus ( der hier bekanntlich die Lehren Helio -
dors , des Vorgängers und Vorbildes von Hephästion , wiedergibt )
1, 13 , 2 : Colon est membrum , quod finitis constat pedibus ; comma

autem , in quo vel pars pedis est ; das . §S 3. Omnis autem versus

*) To dS Sονεανονο εαννtuοuνeν’ αοννονοναν , s0 dι *Aigels, u rds ovv -0 5 5
ylae , dιονταατννεαν ονο Aν αννσννοάνν αα ” lö , Aνσ qdè”οvιεοοινννννν — uνα
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Aardk 1d AAEHοο min duo cola dividitur ; ibid . ut sit versus , qui

excedit dimetrum ( unde et hemistichium dicitur ) , colon autem et

comma intra dimetrum ; §S 4. Erit itaque colon , quum integrae

kuerint syzygiae ; comma vero , quum imperfectae ; § 6. Partes ergo

qdua conjunctus erat , parte dissolvitur ( Wenn

man trennt ) , cola efficiunt ; duum vero ea , qua conjunctus erat ,

parte absciditur , particula , quae divulsa ex eo ( näml . versu ) est ,

comma dicitur : ut in illis versus solVatur , in his cοga ] tur .

Einen Vers , wie den encomiologischen (-ννο οο - 1

muss Hephästion daher für ein doppeltes à0αν,ỹ Cein dαεενννονu -

UeoEs ) erklären .
Wenn also die Neueren sich erlauben , bei Bezeichnung der

Cola der Tragiker auch Verse , die das Mass eines dimeter über -

schreiten , unter die cola au rechnen , s0 gehen sie weiter als die

Alten , bei denen nur höchstens der Satz galt : abusive etiam comma

(also das , was kleiner ist als ein Colon ) dicitur colon . “)

Lassen wir also Hephästion und seine Colentheorie . Die letz -

tere liegt zu Aristoxenus ' * οο ’ ανναẽ“Ejõ)s in demselben Wider -

spruche , als seine Messung nach deroο au Aristoxenus ' doeg

( ueννο ‘ ç.
Pheilen wir demnach die Pindarischen Verse zunächst in 16

deg MEννõ,ꝗ⅛u je zwei Dipodien oder Tripodien ein .

Bleibt dabei eine Tripodie übrig , wie 2. B.

G1 . 3 Rp. 1 ⸗hοο

ο ˙ νεοο . E

oder Ol. 3, 3 : - „ 9ο,,ονο - 15
＋ πο . οο

80 betrachten wir dieselbe ebenso gut als Stellvertreterin eines

Verses oder richtiger οοσ αννν,νοt , wie die Tripodie in der

Mitte des vierten Asclepiadischen Metrums :

„ Ub, - - U, - v, - ( bis )

= „ vbο

versus , quum ex ea ,

——υ⏑οο ˙ .

oder wie in den schillerschen Gedichten :

Ritter , treue Schwesterliebe

Widmet euch dies Herz

und: Ein frommer Knecht war Fridolin ,

Und in der Furcht des Herrn ,

oder in den sieben Schlägen der drei ersten Verse der Nibelungen -8
strophe ( „ an denen allen man keinen rhythmischen
Mangel findet . S. oben S. 404 .

3) Freier gebrauchten diese Worte die Rhetoren , welche dieselben be-

Kanntlich auf die Prosa Üübertrugen . Vgl . Anon , bei Walz Rhet . 8, 620:
9 8 e

Kcõν S0rl . d6 %% u1d uſο bds urck nal önα uοαν oᷣEuονovdRaßds

uexe ro ꝙνν¹ οοονοεονννο . dmννανν) ονο oͤHhꝶm ; ibid . Aον . oe sort

roͤ dro rerTοοονο νν̃ ννεovdHνάνꝙHνοανel e , dαννεαο OUHανον .

60I
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Bleibt eine Dipodie übrig , wie :
3—Ol. 3, 3 : v, - = v, -

— —

oder das . 41ů — = οο
„ I - U - ,vo -

— ο

so werden wir dieselbe nicht anders betrachten , als das einzelne

anapästische Metrum unter den übrigen dimetra eines anapästischen
Systems , oder aber auch als das durch r⁰νν , ( ähnlich dem
» Juch ! heisasa ! « oder » Fridolin « in unseren Liedern ) ergänzte
Metrum in jenem olympischen Gassenhauer des Archilochus , von
dessen drei Strophen der Scholiast zu Ol . 9, 1 uns die beiden

folgenden erhalten hat , wobei ich das r⁰εα⁵ ſin der ersten durch

Conjectur hinzufüge :

0 vανινοννεe ανν dν

Hodοfgte rvrijveld :
83 “

ονοοoꝙ Qνοοσο lο , ＋ πυνοοο οε ,

aνναεαα ‘ òqdͤo vννe ꝙw. ——υπνοοο ευν
Der Scholiast berichtet uns , Archilochus , der nach Olympia

gekommen sei , habe einen Hymnus auf Herakles anheben wollen ,
aber keinen Kitharisten gehabt ; er habe daher durch ein gewisses
Wort den Rkhythmus und Klang der Cithartöne nachzuahmen gesucht .
Er habe dazu das 0ινιον vrονm1 gewählt . Er selbst habe ,
den Klang der Cithara nachahmend , mitten im Chore das Tüö
gesungen , der Chor aber das übrige . Dasselbe Lied habe man

auch später in dieser Weise am Abend des Festtages gesungen ,
wenn gerade kein Aulete oder Cithariste zur Begleitung dage -
wWesen sei . “)

Mag nun der Dichter und Componist im einzelnen Falle die

eoge Hälfte des à0⁰9 UEα Rç⁵ο durch Musik oder durch eine

Pause ausgefüllt haben , oder mag er sogleich zum folgenden Verse

übergegangen sein ( man wird ihm wohl etwas Freiheit verstatten

müssen ) , auf jeden Fall verschwinden durch die Messung mit dem

4οοε αεeαõ,0ꝰͤdie ungleichen und zum Theil bis acht Dipodien
oder Tripodien ausgedehnten , bandwurmartigen pindarischen Verse

Boeckh ' s , und lösen sich in einfache , dem Ohre leicht fassbare und

auch in unserer Sprache nachahmbare Rhythmen auf .

8 Nach anderen Nachrichten , in den Scholien , wäre freilich das ονα
οαννν˙ον nur ein Refrain , Sονννοõm , gewesen , oder nur einVorepiel, Was
jedoch metrische Schwierigkeiten hat . — Auf ähnliche Weise , wie jene ar -
chilochischen Verse könnte man sich auch die bucolischen Verse behandelt

vVorstellen , also z. B. Theoer . 1, 1 80 abtheilen :onh v¹ rve uu Bololue Kοα α⏑ αννν ,
lαó ιν , ννν

und annehmen , dass der fehlende Theil des zweiten Verses durch eine Be -

gleitung der Hirtenflöte ausgefüllt worden sei .



432 Schriften über griechische Metrik .

§ 6. Ehe ich zur Besprechung der 100EgS dEννοübergehe ,
muss ich noch zwei Vorbemerkungen machen . Einmal lassen wir

uns durch ⸗die Einrichtung unseres Notensystems verleiten , den

fallenden Rhythmus als den eigentlichen anzuseben ; wir fangen

den Tact immer mit dem Niederschlag an ; wir sondern daher den

Anfang des steigenden Rhythmus als 8o genannten Auftact ab ,

und betrachten ihn als etwas Unwesentliches . Wollte indess 2. B.

ein Tänzer den Auftact des Walzers als so etwas Unwesentliches be -

trachten , und gleich mit dem guten Tacttheil zu tanzen beginnen ,
s0 würde wenigstens seine Dame dagegen Einspruch thun ; 8ie

würde gleich beim ersten Schritt Gefahr laufen , von ihrem Tänzer

auf den Fuss getreten zu werden . Unser Notensystem ist eben

nur darauf berechnet , zu gleicher Zeit für steigenden und fallenden

Rhythmus benutzt werden zu können . Der Rhythmus selbst bleibt

durch dasselbe unberührt , und steigender und fallender Rbythmus

unterscheiden sich auch bei uns s0 ohrfällig , wie 2. B. Walzer und

Hopser . Es ist daher auch nicht ein Gewinn für die Sache , im

Gegentheil eine Erschwerung , die alten Rhythmen mit unseren

Noten zu vertauschen , und 2. B. statt des leichtverständlichen

Rbhythmus v - v - ein schwerfälliges zf 64 C lmit drei Tact -

strichen zu setzen .

Ferner : In unserer Instrumentalmusik ( %, A0ονοαemi , die wir

ja vorzugsweise betreiben , sind die musicalischen Sätze okt so ver -

schlungen und verdeckt , dass wir , so zu sagen , den Wald vor

Büumen nicht mehr sehen . “) Wir gewöhnen uns daher , das Musik -

stück wie eine beliebig grosse Anzahl von Tacten anzusehen , und

glauben das Mögliche zu leisten , wenn wir sie , wie lebendige Me-

trometer , alle in gleichem Zeitmasse vortragen . Ganz anders die

alten Griechen . Ihr Augenmerk war ( bei ihrer einfacheren , und

mehr an der Melodie hängenden Musik ) nicht sowohl auf die 16 -

deg nochνοο,ι o• der was Wwir Tacte nennen , als auf die 200Eg Eνι¾
und uEνν²eοlöoder auf die musicalischen Reihen gerichtet . Um

sich das musicalische Gebahren der Alten deutlich zu machen ,

denke man sich , dass jemand beim Gesange eines Liedes mit stark

markirtem Rhythmus , wie : Freut euch des Lebens , nach jeder Reihe

innchalte , und ein Juchhe ! ausrufe , oder beim Absingen einer Walzer -

melodie nach jeden 2 oder 4 Tacten eine beliebige Pause mache .

*) Hat doch selbst Westphal zweimal vergeblich den Versuch ge -
macht , die musicalischen Sätze im Anfange zu der Ouvertüre von Figaros
Hochzeit zu entdecken . Vgl . Metrik ? 2, XXII .

Fortsetzung folgt . )
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( Fortsetzung . )
Diese kleineren Stücke werden dann von uns als für sich be⸗
stehende Ganze aufgefasst , aber dennoch rhythmisch mit einander
verbunden werden . Es kommt mir natürlich nicht in den Sinn
zu sagen , dass bei den Alten solche Pausen im Gebrauche gewesen
seien ; das Beispiel soll nur darauf hindeuten , dass die Alten mehr
aul die Reihe als auf den Einzeltact achteten , und daher auch viel
mehr Freiheit in der Verbindung von verschiedenartigen Reihen ,
wie Dipodie und Pripodie sind , sich erlaubten .

§ 7. Die Verbindung der à60Sgs dEνοꝰxu noöoͤsg GEαν
6rονν kann auf zweierlei Weise geschehen .

A. Entweder können die beiden æ60eg ueννpοσ ꝙL aueinander
gesetzt werden , dass ein jeder derselben seine Selbständigkeit be⸗
wahrt . Dies wird dadurch bezeichnet , dass

1. der anfangende Iambus und der schlieszende ) Trochäus die
syllaba anceps zulassen , wie va - , v⸗ ; vσονε ο οο νε und
v , - U, - Ua ;

2. dass jeder æoοε‘ α ) e die Catalexis zulässt , wie 52„8=23
5,˙ ,- ; ,e ; , , ; vur, - ; v - ,uοενοε ο,⸗ - ; = οο ,

Es bleibt jedoch unentschieden , ob die Catalexis im ersten
ο˙ον ( ‚uνά ) j des æοον uαU-ασνοjονά’, wenn er steigenden Rhyth⸗
mus hat , unbedingt erlaubt ist oder ob sie auf die Füsse v25
und vb , (8. § 12 ) beschränkt ist .

B. Oder die beiden 200eο dεν‚ “ können s0 verbunden sein ,
dass nur der ganze vobg deν¹αrrosꝙ die genannten Erscheinungen
der syllaba auceps und Catalexis zulässt , wie οο , - baz va
e ; e , ⸗ee ee e , e , 5

Ich werde die erste Art von Verbindung die ungeeinte , die
zweite die geeinte ( ungeeinter und geeinter 100g uEανάMtog)
nennen . Der Unterschied zwischen beiden scheint darin zu be⸗
stehen , dass die geeinten ein schnelleres Tempo ( οοο hatten
als die ungeeinten , welche demnach einen gewichtigeren , ruhigeren
Vortrag voraussetzen , wie es namentlich in den 80 genannten Dactylo -
epitriten der Fall gewesen zu sein scheint . Uebrigens lässt sich
die Unterscheidung derselben nicht streng durchführen , insofern

) Im Einverständniss mit dem Herrn Herausgeber schreibe ich in Zu -
kunft nach langem Selbstlaut sz statt ss , um 2. B. ( wie auf S. 428 ) Masze
von Masse unterscheiden zu können .

LXIV Jahrg . 6. Heft - 28
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in kleineren Oden von der syllaba anceps auch nur zufällig kein

Gebrauch gemacht sein kann . “ ) —

Daneben zeigt sich in den dactylischen und anapästischen

Füszen eine andere Erscheinung , die durch den Accent bedingt zu

sein scheint .
In dactylischen Füszen kann statt des ( nichtbetonten ) letzten

Fuszes auch ein Trochäus eintreten , wie , - und - ο, - Uhο - ν

und in der Tripodie könuen statt der beiden letzten Füsse Tro -

chüen eintreten , wie : vVU, - U, - v . Da durch den Trochäus àzu-

gleich der Abschluss des Fuszes bezeichnet wird , so wollen wir

diese Formen die geschlossenen nennen .

Bei den Auapästen zeigt sich auszerdem noch der Unterschied ,

dass der Accent entweder auf den zweiten 0ο % , nobg oder auf

den ersten fallen kann , und danach folgende , Formen entstehen :

v,vv - zv- ,vob¹νονονονesb - und v,v - zVu uονοονάj
vοο

Der schlieszende Prochäus und beginnende Iambus sind hier -

bei auszerdem noch ( nach oben ) der syllaba anceps fühig.
Die Accentuation - vv,vv und - vv, - vup ,vv ist nicht ge⸗

bräuchlich , da statt dieser Füsze die Dochmien eintreten , worüber

im nächsten 8§.

§ 8. Die Haupteintheilung der 160 eg uedανꝓ ο ist in :

60R % und öSIb .
Unter JõuL ) phat man solche fallende 100eS ( ueαοσ⁵o αnd UEu-

610ʃ ) zu verstehen , die den rhythmischen Accent auf dem zweiten u0e

aocrog haben , Was zur Folge hat , dass der erste οοε ννονοε

freier bebandelt wird , und alle möglichen qοααeoοονά ’ aulüsst ,

nümlich - v und v - ( Sowie deren Ersatzformen : 0οο οονν und

oο ναο ) und bei den äolischen Dichtern ( in den Aloluα˖ u -

AoUc , Vst . UErO , Heph . 24 , 8) sogar vv . ( Ob der Iambus und

seine Ersatzformen in diesem Falle V zu accentuiren sei , lasse

ich unentschieden . ) Dass der Name §6v⁰sdg nicht bloss auf die

tragische Form desselben ( v - - u - ) au beschränken sei , zeigt Ari -

stides 39 M, der auch das vοεανεα,˖ “Hx§elv - - οο οο ) ein doqulg -

07 nennt ( Vgl . auch Mar . Plotius 8, 3 und 4) , und Hepbaestion

33 , 2 W, der das Eοοννοοε JoAνννðο οο νę ’ den dοννοννννd
rechnet , die nur eine „species “ der Dochmien im weiteren Sinne

sind . Unter den &πννοοονονονν ] des Heph . ( s . 8 13 ) hat man Reihen zu

verstehen , die mit v - - Un aganfangen , und deren Eigenthümlichkeit

darin gesetzt wird , dass bei ihnen ( Wwie bei unserem „ genus “ Doch -

mien ) ô nοον' οeο ονοεο νοανεενα els vd rαονοννά αν ] ͥανν roũ̃ oͤl⸗

GUνανν⁰ον ] o¹οννν ↄQαννοεeανννοννο α 60̈Wͤ : He αννονα ) h) ο v̈αν ⁰ο

Jarονοο ( lHepb . 183 , 24 ) , was bei dem tragischen Dochmius bekaunt⸗

*) Die 160f8 bννονο der geeinten Verbindung werde ich nur durch
Beistrich trennen , wie vu , - v , - v, ⸗-b; dagegen die der ungeeinten durch

einen Balcen , wie vV . . ( = v - = . Den Hoppelbalken verwende ich,

Wo es nöthig ist , zur Abgrenzung des vοοε αͥν rog .
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lich nicht der Fall ist . Der Name éoho und 6ονοο αονοp “ ist
ist uns vom Scholiasten des Heph . 185 aufbewahrt , wenn er von
demselben auch kalsch erklärt wird “ ) Csl. Aristid 39 M: Gxο0 E ννοονονο ονν voο οονꝓον⁰ ?Q)l⸗ 45080455 a0 α ννα νννοο

deοοοννο νο vνjs gοονονον ] νεν ) .

Die æröò' eg deνν ονσ sénd demnach folgende :

A. 00D0ʃ.
I. Zweifüszig .

Erste oder ursprüng - Zweite Form , mit Dritte Form , mit
liche Form . syllaba anceps . Catalexis .

( Trochäisch - iambisch . )
1 . — e ub —
2. 9 „ 09 va - , Uv-
3. 5 9 v U— ¹.

ODactylisch - auapästisch . )
1. a. vο .-οο

b. ο , ο -ubu vbο
‚

2. a. vV = UU
5

b. U5 vο vaUο
3. a. vUUU

b. vV=„ ,o⸗ —

II . Dreifüszig .

( Trochkisch - iambisch . )
R R

1. 0 —⸗ = 0 —ν =ο, - va
⸗ -

2. 25οοο va5Uοο 5 25
. .

3. 25 — εο va - , U„ 5U - „U5‚

( Dactylisch - anapästisch . )

1. a. vο , - ο νονν
b. vο˙ο⸗ = οο οο ,- , - Dοe-=Dο —
6. Uοο,ο ο , — 2ο = ,

* ) Nach ihm wurden nämlich der Iambus , Päon und Epitrit C
60o genannt , weil bei ihnen Arsis und Thesis sich verbalte , wie 1: 2, 2: 3,
3: 4, diese Füsze also in dem, von den Mathematikern 80genannten epimo -
rischen Verhältnisse CLoο νενεα˙νẽ˖ßs , nämlich x : IX＋ II , vgl . Westphal
1, 601 ) stünden , während der Dochmius ( uv : - ον ) das Verhältniss von 375 ,
also 20 % Snius oder Xx: ( X＋1 ÆEn) zfeige (8. Westphal ) . Man sicht
nicht ein , wie jenes Verhältniss zu dem Namen 6uοunοε 6doͤs kommt . Aueh
ist die Erklärung nicht zutreffend , weil der Epitrit , wegen der syllaba anceps ,
nicht genau das Verhältniss von 3 :4 hat , und weil bei dieser Eintheilung
der Dactylus leer ausgeht . Westphal ' s Abhülfe 2, 602 macht die Sache nicht
besser , Auch stimmt dieselbe nicht zu seiner Darstellung auf S. 688.
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2. a U , vv,vv -

b. v - , vV - „ vv - = , vb - ,vu -

c. v - „ Ub „ v - „ ονοο v4 „ 9ν

3. a. vVU,vo -
b. vVLoοο,uο “
e. VvVr,vbr =„ u

( a bedeutet die offene Form , b die geschlossene mit einfachem

FProch . od . Iamb . , oüdie geschlossene mit doppeltem , s. vorher ) .

Bei den lamben müssen wir die doppelte Betonung 2ννοο
und vUνο sowie v5 —5 vL und v2 , v - 5u wegen der Analogie

mit vbοονιοοονε und vο „ ,ο½ , v - zulassen . Die Betonung

v⸗ = „ D und v „ 9 „ v - scheint stattzufinden , wenn sie mit steigen⸗

den Rhythmen verbunden sind , wie 9⸗ , ＋υννάειοννν Voder „

vv = „ 50 - ; die Betonung v „ - u. s. W. dagegen , wenn mit fal -

lenden , wie : v , v - = v, - v oder vE „ U,U Uνο . αοο

Dass die auf dem zweiten Fusse betonten Formen v = „ b - und

vb,οο bkeine Catalexe zulassen , begreift sich von selbst .

Die häufig vorkommende Form v- ονοοννοσ - darf nicht als Tri -

podie ( „ 5uοο ) genommen werden , da der Anapäst , wenn er

zu Iamben gesellt ist , den rhythmischen Accent verlangt , und dieser

nicht auf den dritten 10ꝗ hοhlr̃og fallen kann . Es ist daher

immer abzutheilen : v - , v f - οο - ; vgl . §S 12 .

Der Päon ( Oreticus ) nimmt eine Stelle für sich ein , und ist

( Vielleicht mit Ausnahme der Catalexis - v ) unveränderlich .

Wir haben in der obigen Aufzählung der Füsze die drei ,

gen Silben durch —. und . — angedeutet ; wir werden dies in Zu -

Kunft unterlassen , da die zwischen zwei Beistriche eingepferchte

Länge sich von selbst als dreizeitig ausweist , und in den wenigen

Chorliedern , in welchen Cretiker vorkommen , eine strenge Unter -

scheidung der letzteren ( - Uο ) von der catalectischen trochäi⸗

schen Dipodie ( v - ) ohnehin nicht durchzuführen ist .

0
vbεν οον, —

vvαοee =„

eiti -

B. Aoguiol .

Wir werden die wandelbare Anfangsbasis ( nach Hermann ' s

Vorgange ) im Allgemeinen mit bezeichnen .
Erste Form . Zweite Form . Dritte Form .

3 9ν v , - U 9
.

Va 2⏑ ν ˙ ον ν U = U ,

( ο vν]οτννενοννο ο vο, - U5 UD,⸗ ο
.

a - uu, - vUu, vο -vbο. , - uο , - ba u, - vy, -

( va G) = ο , - uv ,-= Ub , o , - va bο, -u, -
I5 * ) I ) οοσ nd . Ol. 2, 6)

*) Nur in den so genannten cεονuνναο νναον . Heph . 24, 8.



Sebriften über griechische Metrik . 437

Der Wechsel des ersten Fuszes - v mit v - findet nur bei den
Tragikern , nicht bei Pindar statt . Auch liebt Pindar überhaupt ,
die in der ersten Strophe oder Epode einmal gewählte Form in
allen weiteren Strophen und Epoden desselben Gedichtes beizube -
halten . Am häufigsten noch wechselt - vmmit — ( 0l . 9, 3. 7; P.

5. eb. JII 10 , b 1 N. 2, 3 4, 3 und 5 6, 3 8 à8 6,
ep. 5 ; 7, 7) , einmal mit G und G˙ “ ( P. 5, ep . 9 ) ; dreimal v⸗
mit vo ( 0l . 1, 9; P. 6, 3 ; Is . 7, 5 f. ), weshalb es wahrscheinlich
ist , dass die Form vuv , besonders am Anfange des Verses , vch
und nicht v azu accentuiren ist . Da v - nicht mit wechselt ,
80 ist die Form - - bei Pindar immer —, nicht au accentuiren.Von diesen dochmischen Füszen ist der tragische ,xcr 6807 )
s0 genannte Dochmius ( va - - va - ) zu unterscheiden . Die Alten zer -
legten ihn entweder in Iambus und Cre

5 5 in Bacchius und
lambus ( Quinctil . 9, 4, 97 ; Rufinus 2, 3 ; von Leutsch Metr .
§ 142 ) . Die erste Form ist dieselbe, vwie 85 5 ( =„ - =U, ) , die
natürlich auch bei den Tragikern oft vorkommt . Für den speciell
tragischen , und namentlich in Klageliedern üblichen , erklären wir ,
wegen der syllaba anceps , die letztere als die allein ‚mögliche , und

betrachten diesen Dochmius als entstanden aus vav ' v, vοννάάνva = „ Uas , d. h. an einen 6v9ëg GduxE08 schlieszt 85 in freierer
Weise 388 als selbständiger Fusz ein Iambus an , wodurch die
syllaba anceps erklärt wird . Man kann auch annehmen , dass der
Bacchius und Iambus in zeitlicher Dauer annäbernd gleich seien ,
indem man den ersten Iambus als ( steigende ) Achtelstriole ( vv ' v)
= des geraden Tactes für die folgende lange Silbe , zu -
sammen als 5, setzt , und den zweiten Iambus als (steigende) Viertels -
triole = des geraden Tactes annimmt , wodurch man 5 ＋4 be⸗
käme , natürlich bei der Ausführung nicht nach dem Metrometer ,
sondern nach dem Gefühl gemessen .

Wir lassen unberücksichtigt 1. die ionici , da der a majore
überbaupt nicht , und der a minore erst bei Euripides in Chorge -
sängen vorzukommen sebeint , indem ein scheinbarer ionicus a mi -

nore , d. b. ein solcher , dessen letzte Länge nicht aufgelöst ist ,
ebenso gut für eine dipodia anapaest . cat . angesehen werden kann ;
2. die Füsze U, - = und , , welche am Schlusse des trimeter
iambicus oανινννννο und des tetrameter trochatous Gnuοσονο gekunden
werden . Ich betone sie auf der ersten langen Silbe , obgleich Ba -
brius den Wortaccent regelmässig auf die Pänultina setzt . Er thut
dieses vielleicht nur wegen des Contrastes gegen den rhythmischen
Accent .

Es bleibt übrigens fraglich , ob die Messung „ 5 und

5 „ nicht auch in manchen Chorgesüngen angewandt werden dürfe ,
wo die Häufung von Längen Verlegenheit macht , wie in dem bei
den Tragikern oft vorkommenden Verse : v . . v - ο und in :

ο . (0l . 9, ep . 5) .
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§ 9. Rücksichtlich der Verbindung der 109e ααν ] εον au

nödeg uEοẽỹi , und der letzteren untereinander gelten folgende

Gesetze :
a. Ein fallender und steigender Rhythmus können nicht ver -

einigt werden .

p. Es können also nur fallende mit fallenden , steigende mit

steigenden , dagegen aber auch steigende mit fallenden Rhythmen

( wie v, „ v - ⸗=b - 1½) verbunden werden .

0. Eine Länge , die durch Catalexis eine Kürze in sich aufge -

nommen hat , und demnach dreizeitig geworden ist ( wie die letzte

von v, = . und - Uο ) kann nicht in zwei Kürzen aufgelöst wer⸗

den . Es ist dies eine Entdeckung Westphal ' s . Dies Gesetz scheint

nicht nur von fallenden , sondern auch von steigenden Füszen gel-
ten zu müssen . Ich lasse es aber unentschieden , ob Westpbals ' s

Vermuthung , dass in solchen steigenden catalectischen Füssen ( wie

v - „ v - „ . Ydie schwindende Kürze nicht in die letzte , sondern in

die vorletzte Länge aufgenommen werde , wirklich begründet oder

nur durch die Bequemlichkeit bei der Umschreibung in unser Noten -

system ( wie 3 f3 4 ) veranlasst sei . Auf jeden Fall ist

die schlieszende Silbe lang . Von einer Ausnabme s. § 12 .

10 . Die Metren Pindars sind so mannigfaltig , dass es

schwer fallen möchte , sie in bestimmte Gruppen abzutbeilen . “ ) In -

des sondert sich von den übrigen wenigstens Eine Gruppe mit

Bestimmtheit ab , die der ( von Westphal 80 benannten ) Dactylo -

epitriten . Sie bestebet aus ungeeinten troebäischen oder iambi -

schen Dipodien und dactylischen oder anapästischen Tripodien ,

beide gewöhnlich mit syllaba anceps , durchweg aber ohne Doch -

mien , ( Dipodien sind in Daotylen , 2. B. Ol. 6, ep. 3 ; 11 ( 10) , ep . 8 ;

P. 4, ep . 4; 7, ep . 4 ; N. 2, 5, und Anapästen , 2. B. Oli 9, 10 ; 101f

ep . 7 ; P. 3, ep . 9, sowie andererseits Tripodien in Trochäen und

Iamben überhaupt seltener, ) Wie :

Pind . ISs. 2. „ ½οο v , b -

- = ο ,⸗uu,⸗

v, - - o ,- ve
4

ο , - uο, -
, ö ο , va

„ 3 e

ο ο
„

Is . 1. vb , - οe =
ρ

ο οο - ε˙hο2 -

) Aristid . 99 versucht eine solche Abtheilung durch Gleichnisse mit

dem Schlagen der Adern und den Schritten der Wanderer , aus der sich

jedoch nichts Bestimmtes abnehmen lässt .
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„
U, = f= οο ,⸗-Dο, - va

‚
ο . , - vu, -

U „ v I „ b - „ bn8 57 5
E

U, - = Uu , - vv ,

ο⸗ = , =
.

3
. f

ep . „ U = (= = uνο , vov-⸗
R

ο

U, - Uv ,[ = ob, - vv, =

—D ,

Uο nο.. = = ,⸗

,

—599 „ οe

ο—ε οά

1
2 ˙

a - , Yv „ ο = 5 -

Auf die möglichen Zusammensetzungen der æ60egS ueοο u⁰

76 ο ννν ) νν⁰ ) ν ᷑õkann ich mich hier nicht einlassen . Ich bemerke

nur rücksichtlich der Pentameter , dass sie nach den allgemeinen

Regeln zu behandeln , und zwar , wenn weiter keine besonderen An -

zeichen vorhanden sind , am natürlichsten mit Abwechselung von

Arsis und scandirt wie :

uοr , -u, u, - v, - N . 7,

0 Ol. 9. 065 25

und - „ - vUb. - bb, - bUu, - Ol . 5, 2 ;

va - Uοο ,„ o - IS. 6, 2 ;
7

οοο - ο. 0—-⸗οο = N. 7, ep . 5, Ol . 9, 2 ;

aber a) vvοονοοο ,e1s . 6, 1. ep . 4 ;

b) οοο ο , vu P. 2, 5 ;

52 „ EEεοοe⸗ ο , P. 8, 5 ; ISs. 7, 1.

Rein trochkische , iambische und anapästische Pentameter finden

sich nicht , und nur einmal (P. 3, 4) kommt ein dactylischer vor .

§ 11 . Eugονν und ElhBαοο. Am Ende der Verse kommt zuweilen

ein freistehender Fuss 4 vor . Boeckh betrachtet ihn als einen

achtzeitigen Spondeus (6αοαοο νον‘ ααονο , und hat ihm den Namen

EGν gegeben. Achtzeitiges Mass ( : - : ) mag er in den gottes -

dienstlichen spondeischen (anapüstischen) Marschliedern gehabt haben .

Bei Pindar , der kein achtzeitiges Masz kennt , muss er sechszeitig

( 3 . ) genommen werden .
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Andererseits bemerkt man , dass manche Verse mit einem obg

2 Dipodie oder Tripodie ) anfangen , auf welchen ein gewöhn⸗
lich aus vier , nicht aus fünt “) , göͤes rhαονοο bestehender æoον

UEνανα,²og kolgt . Da dieser vo ννοννe,e immer ein geeinter ist ,
s0o bekundet er sich als einen selbständigen , in sich abgeschlossenen

Tbeil, und sondert sich deutlich von dem den Vers beginnenden
0ꝙ νEν² ab ( 80 dass nicht etwa daran zu denken ist , die bei -

den ersten Füsse desselben mit dem vorausgel henden rοον Hα
zu einem woο dαννεHeog zu verbinden ) , wie :

, - bf = οο , - uUu, - vv , -uva N. 1, ep . 3 ; 5, ep. 6;
3

bο, - [ , vv, - vv , Ol. 7, ep. 3 ;
3

va „ - EUοο,οο,v - P. 11 ,
11 2 ‚

„ U „ voE „ bο² ,ο Ol. 6, 5, vgl . 8, 2 ;
P 5

v = „ U - va , ο, - v, - P . ? 52, b . „ 33

v=„o- =v, - v , - v, = P. 5, 2

„ Dοο HE- οον ο , - 1

οο,‚, =ο, οe - = οο ,⸗ ο e ο

„ σνν ˙ D, - ο , ⸗- uU,= N. 7, 8.

Ich möchte solchen voraufgehenden Füszen den Namen sLeGHMνν¾

geben . 80 gut Dipodien und Tripodien für sich allein einen ganzen
Vers GFeriode) bilden können , eben so gut , lässt sich denken,
können sie auch als Einleitung zum Haupt trhythmus des 10²⁰ Ueé-
y1ον,g dienen . Möglich auch , dass in diesem Falle der vοne lle-
yusrõog unter Umständen durch die οοον d(d. b. die Tempokührung )
so0 beschleunigt wurde , dass er dem vorausgehenden 0οο αν
an Zeitdauer gleich kam , ( Vgl . über die dοον unten . ) Uebrigens
haben dergleichen Verse ein Vorbild an manchen lyrischen Versen ,
wie dem Alcaicum dodecasyllabum (s. S. 444 ) .

§ 12 . Die Füsze va - - a und vu - - 4 machen auszerordentliche

Schwierigkeit .
Wenn in dem ersteren die Schlusssilbe laug

sich von selbst in die Messung, wie v = , [ = o, - E - = Uο , o, - P,

7, ep . 2, und - -=Ubbον˙ο ⸗ - Ol. 9, ep. 4. Want jedoch diese

Silbe ist , wie va - „ ahο - N. 4, 2, a „ - Uοο .

10 ,2, N. 4, 1 und v „ 4 - a,‚ - ½ - U - ba ( oder va „

„ a , - vV, - v ,- v , -v½) P. 8, ep. 6, oder wenn sie geradezu kurz ist ,
Wie Va -, - νο ( 0l . 4, ep. 3,63 ; P. 6, 2 8, 3 6. ep1
ep . 3. 4. , so widers richt die angesetzte Messung dem Gesetze , dass
in ocatalectischen Füszen die letzte Silbe dreizeitig werden muss . “ “ )
Oder soll man dieses Gesetz nur für fallende , nicht aber für stei⸗

gende Rhythmen gelten lassen ?

JVergl . jedoch P.
85

ep. 6.
VSI. ubrigens das S. 444 unter No. 5. und 6. angeführte enlοοo

reαννννEν“ẽ,‚ und das Aον E ονννιονν unter den rοιοοιννναάντνννενον ebendas .
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Ebenso fügt sich vo - - anger Endsilbe ) gut in das Masz ,
wie : vv - , [ ⸗v,- Ol. 8 , Cvergl . dem entsprechend in dem
vorletzten Verse 355 058 einen

8 catalectischen Fusz
—U, ) Vv , - Un Ol . 1. 6 ; v,⸗ ⸗=uuο,

15 8. Sobald dagegen die letzte 8i. b0 Verkürat wird , ent⸗
stehen dieselbenSchwierigkeiten , wie vorhin , 2z. B. vV - , - a = bb , -vUv,

P. 9, 1 und vus - iuo - vu, - vu, - - P. 9, 8. Auszerdem folgen auf
vuv⸗ - ( nicht auf 5 v——49 auöob Itssgende Rhythmen , wie vv
ε‚οο fN. 6, 6, Ol. 7, ep. 6 ; vbe , vo , Ol . 13 , ep . 6, N. 8,
ep. 3 ; vv - = o - „ U - uu, - P. 6, 4. Soll man bei diesen etwa
einen antithetischen Rhythmus, ähnlich dem dochmischen , anneh -
men , und demnach sbandiren vb - „ U, - U ,- vεοεο ο
vE „ = U⸗, - Uu, - oder vos,v , 8 13,2

§ 13 . Nachdem wir die 33 von den Füszen nach Aristo -
kenus ' Grundsätzen behandelt haben , fügen wir noch ein Wort über
das System der späteren Metriker und Zzwar vorzugsweise Hephä⸗
stions , hinzu , der übrigens in dem Abschnitt über die ανNUαν⁰νν
( Sowe it es nicht Verse Acrdl GrIMοον betrifft ) , wie wir voraus be⸗
merken müssen , seine Beispiele den melischen Dichtern, nicht den
Chorgesängen , entlehnt . Berlieten führt 9 veun lueroον ( 80 ge -
nannte οοναενονν Mar. Vict . 2, 1) auf : lleroο Labi , 200 -
Laælu, ocαάννοννεαον, dDαναονοα]ν JoOlαI , αονανιν ] ,r0 dανοσο Hννꝓονονο σον,αν , Td dν νναονονο σννʃhE , ννονναν
während sein Vorgünger Heliodor nur acht annimmt und den
rαẽs, ‘ noch , als Cohhnög , besonders stellt . Beim Dactylus gilt
jeder Fusz ( nach altem Herkommen ) gleich einem Metrum , beim

Anapästen machen je 2 Füsze ein Metrum ( auch hier nach altem
Herkommen , da in den anapästischen Marschliedern je zwei Ana⸗
pästen als ueroοο gerechnet wurden ) ; bei den übrigen fällt Me⸗
trum mit Fusz zusammen .

Von den neun v6ν ] sind indes wirklich rbythmische ueEνο
nur die vier ersten , der Päon , sowie die beiden Ioniker im eigent -
lichen Sinne ( C - uv , anaclastisch - v Y, und vo = ⸗, anaclastisch
in der Dipodie : v 8. 0. S. 415 ) . Dagegen sind An -
tispast , Choriamb und die beiden Ioniker in der besonderen An⸗

wWendung der Metriker reine Fictionen , die nur gemacht wurden ,
um solche r0d ) eg ueννεανοο au ( messen , die aus Einem Dactylus
( oder Auapästen ) und drei Trochäen ( oder Iamben ) bestanden .

Solche Verse nämlich , die aus mehreren Dactylen ( oder
Anapästen ) und mehreren Trochken ( oder Iamben) bestanden , die
80 genannten oder AoονοιiασHi ) oͥα,ñuα u , d

νοννννν ( Heph . 25 , 12 und 29 , 12 ) konnten die Metriker nicht
anders als in zwei Reihen theilen , und bestimmten die letzteren

„) Boeckh gebraucht , willkührlich , das Wort Logaöden auch für Verse ,
die eine beliebige Anzahl von Dactylen ( oder Anapästen ) und Trochäen (oder
Iamben ) , also auck von solchen , die nur Einen Dactylus haben .
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nach der Zahl der Füsze . 80 bat das AAAUον oEmuouινααo

Cv - vo, - U - u ) 10g Oοο dνννðονs T0οοονi · οον0⁰ . ]̟ ; das

ocagιαννεiοjοi ονο νννοο , οον ) 10òg r0¹ο ( ocννꝓο “ ] ά vον .

unο ον,ο ] / ; das A0hοEẽον⁰ οανννννάν - οαοννα v = „ ονο Herd

reOOοοοοι ? 16ds roy Banν,i0²y . S. Hepb . an den ang . Stellen .
Für diejenigen Verse dagegen , die nur Einen Dactylus neben

Trochken oder nur Einen Anapästen neben Iamben in dem aroðg
Ueyag zeigen , ist es irgend einem erfindungsreichen Kopfe geglückt ,

ein Mittelchen zu entdecken , um dieselben in sechszeitige Füsze

umzuwandeln . Und da dieses Mittelchen für die meisten metra

der melischen Poesie ausreicht , so hat es solchen Beifall gefunden ,

dass es nachmals von den Metrikern beibebalten wurde . Wir fin⸗

den es zuerst bei Heliodor ; ob er der Erfinder ist , bleibt unge⸗

wiss , ist jedoch wahrscheinlich , da er nach Marius Victor . 2, 9, 8?,

der ihm oder vielleicht seinem lateinischen Bearbeiter Iuba treu

folgt , inter Graecos hujusce artis antistes aut primus aut solus est .

Das Verfahren ist einfach dieses .

1. Eine mit einem Dactylus beginnende Reihe , wie vνσνννον

wird in ein metrum choriambicum und ein ( catalectisches ) metrum

iambicum ( - Uv - ,v - v ) zerlegt , und daran die Fiction geknüpft ,

dass das metrum iambicum mit dem metrum choriambieum in

einer Art Verwandtschaft stehe oder , wie man sagte , ihm oͤuoloel-

öeg * ) sei . Die genannte Reihe galt daber geradezu für ein dime -

trum choriambicum ( catalectum ) . Ebenso ist für diese Metriker

Uοο‚ο οοο , οεοfο ( statt vo, - = bο , - v ,- ein trimetrum

choriambicum catal . ; U - „ - Ubο , - Ub „ v - o ( statt - vv,⸗

Ub, - - , - v, - v ) ein tetram . choriamb . catal . Daneben lassen

sie auch scheinbar aus reinen Choriamben bestebende , also schein -

bar monoide , Metren zu. 8S0 ist ihnen vUr , = vν ein dimetrum

choriambicum catal . , jedoch mit der Annahme , dass die letate

Silbe anceps sei , während die wirkliche Form - vv, - =uU, - am

Schlusse eigentlich eine lange Endsilbe hat , die freilich , als letzte

Silbe des Verses , anceps ist ; ebenso gilt vον , - nο² , ⸗ οο für

ein trimetrum , und - - UUο „ - D , ⸗bον² , ⸗-vppbefür ein tetrame⸗

trum chor . catal .

2. Die ( in unserem Sinne ) dochmische Reihe . . . ,V , - U,⸗
wird in ein metrum antispasticum und iambicum zerlegt , und das

letztere für ein dem Antispast homöoides angesehen . 80 entstebt

aus der genannten Reihe ein dimetrum antispasticum v - ο , u⸗,

wobei zugleich angenommen wird , dass der Iambus jedes Antispa -

stes mit dem Trochäus und Spondeus vertauscht werden könne

( was wir ebenso wie den Fuss . . . . im Folgenden unbezeichnet
lassen ) . Auf dieselbe Weise gilt v - - v, - ( statt v⸗, „ - v, ) für ein

οννοννενN οννοννννννάο ] , εο , uονe˖‚»HL(Gtatt v - , „ vb, - ) kür

*) Im Gegensatz dazu heiszen die nur aus Einem genus ( also nur aus

Dactylen , Anapästen , Iamben u. s. W. ) bestehenden Metren uοοονhονn .
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ein ꝙuν,iobs ; E (statt e v ) für ein

Juuαενννο ) ⁰ ονεονννεεναν,ον oder auch otuerνοοννο Ʒxο oινναι ) ;
v - = U, „ o - U- , v - o ( statt v - , - vo , v, - v,eu ) für ein rocuενοοονν

auraferlbr; aeee e Gtatt v - „ uvv, - [ ⸗vu , - v, —)
für ein roάεννο Gcq nuroꝝ uανοάνο )ν loder AouHd08105), oder
auch , mit beginnendem metrum iambicum , vEUο ο ο , n-=u

( Statt v- , „ v - [ va - „ - vUv , ⸗v, - ) als AIu o ooͤsmαοννάν ] ũoο
kerner v - = U, - - = U - - - ,o⸗ ( statt v „ Ub, = o, =
vu , - v ) kfür ein rerocdtuerον ανν ’ f ] oον uαανfοννσͥo oder , mit

metrum iambicum als zweitem Metrum , v - - U, ULU U - = Uο

( Statt v - , vv , - v, - ( ον, U , v ) , als Hetdus15
Der jionicus a majore entsbeht aus den 4 ersten Silben einer

mit va - vus anfangenden Reihe , und zwar unter der Fietion , dass

in dem ionicus a majore die erste Silbe anceps sei . An diesen

ionicus a majore muss sich ein fallender Fusz anschliessen , daher

wird der Trochäus zu seinem homöciden Metrum . Also ist A - U ,

(ctatt b οοονσανο ein sοYονẽpH Cοννοννσ νοο αν , uelbo -
vo0g; οο = ο² ο‚,‚—⸗= ( statt va , vvz , v - v = „ ) ein trimetr .

brachyc . ; - ουν = = οο -ο ο( statt va,‚uu - ⸗vu , - v , - ½) ein

rOντνοννο ασαidtHnmεεο ) Z em oquον σοννμ ανν ”οασια⁰ Hννοννν oͤlnooͤldeg,
und die Form Uο, b - U , - Ue ( statt va - ‚vh ,v , „ „ )
ein roνινενẽum ) ν) νYiuανειοονσ eα νU]]εο ονν ] αꝗs oͤlrooͤtas vν ovo

rOοναννν .
4. Eine mit vbU - anfangende Reihe bildet mit ihren vier er -

sten Silben einen ionicus àa minore , an den sich als homöoides Me -

trum auch hier wieder der Trochäus anschlieszt , aber mit der Fic -

tion , dass der Ionicus a minore vor dem Trochäus nothwendig

neurck Gẽõ, . ͤ were de, d. h. seine zweite Länge verkürze ( G6re vih˙
* 0 1 roοονs del Yοαονν εννασαννοον roον οανν νοννν

,ονννενοι So gilt alss vοσnον,⸗ - b οο ( statt vv - „ ονεαεε ) ) für

ein dimetrum ionicum aàa minore . Wenn umgekehrt die trochäische

Dipodie vorangeht , so muss sie die Form des zweiten Epitrits an -

nehmen , also - = , buo = - ( statt - v, - ν „ 9 .
Somit galten al80 der Iambus als ö,ꝙ] ) slisονσ àu½ Choriambus

und Antispast , der Trochäus zu den beiden Ionikern . Nun fanden

sich aber auch Metra , in welchen umgekehrt die nichthomöoiden

Metra zu einander geselltsellt waren , Bümich der Troebäus zum Chori -

ambus und zwar ihm nicht nasifol gend , sondern voraufgehend ;
ebenso solche , in welchen der Iambus 82 Ionikern voraufging .
Diese Metra nannte man daher ν dονανεον ] H ⁰gClα ) “h. Dass

der Choriamb und die Ioniker hier dem anderen Metrum nicht

voraufgingen , sondern nachfolgten , bezeichnete man durch Em ,

und nannte die Metra emNoονιuo (das nach - oder hinterobori -
ambische ) , νοσ Ueινονορ EUOονον νν ν νιοανονοẽ Eοοον

*) Genauer dανά οννν ονE,Z̈ dvrιαeο liszu, indem man unter

οοαν αννινν,ον , 5das antithetische Metrum v - = ο verstand .
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Es sind dieses folgende : I . das EUHMοιαWlꝰ ( oder Tamqbunòn,
3 * ο , - Ua ( statt ο - ο , - U,

- Ua ) ; 2. das S“ νοσi dαο u6² 3 .
AaruI0

( oder Auiνον ανονανοαννα‘ bdßpο§) ,⏑ ↄ ενοννε —οσ ( statt

v˙ ο , οοννο ,αe))]; 3. das ( Eοονο d0 uS4ο rollls -

0οο dααναεαενοονν Ooder AuανE ) ο odcooͤed0d0TNc0) : vα

wrre⸗ ( statt va,v - Ub,οονο ννονε ) ) ο] 4. das ( æπhο

54070 d0 e¹οꝓο rerενοον 240uInòv : DEο⏑ οον
- α ο ( statt va - 5— 5 0 l8ufa⸗ „ v- ) ; 5. das d

EAοσοον ννονν˖ r0lι ducerduferov : vαεοοe e
5˙ ( statt U˙ =„ ο Eο , - ο „=va) ; 6. das (d EAcονεονον
Eοοι ] ονν νονtονοο duοαννꝓmSou) dννͥ0 ) iuαο va

οον ⸗- ˙ον ( statt v - 5vf = Uu, - Uo [ - o , - vi . — Vom Antispast
gibt es kein Eπhαά]Uh⁰ννοννάεαε) οαν] dagegen führt Hephaestion folgenden
Vers an : v - = U, - Uο , v (tatt · „ ⸗U- Uο . , - v, .

Hieran schliesze ieh eine Bemerkung über die eνον aοονν
Uclhν,̃ , die Hephästion erst am Ende des Abschnittes 1αο u

70⁰· ( nach den dοανονμοοννj ) behandelt . Die polyschematistischen

Moetra sind gekennzeichnet durch 2 Erscheinungen , 1. dass , nach

Heph . Meinung , das metrum iambicum mit dem Choriamb ver -

tauscht Werden kann , dass also aus dem Glykoneum . VIEU - U -

folgende polyschematistische Form entstehen kann : Vf - vο ;
wir würden sagen , dass der Dactylus die zweite oder dritte Stelle

einnehmen , dass also die beiden Metra : . . , Vvv, - u, - und . . . „ U ,

U, - vertauscht werden können , und 2. dass der Fuss „
0 als reiner Antispast ( mit schlieszender Kürze) , sondern als ein

von uns so zu bezeichnender Dochmius ( . . . - va mit schlieszender an -

ceps ) anzusehen ist , halb die beiden Formen v - - - und - - =- U Vvon

Hepbästion als ein Iambus mit langer Silbe an gerader und als

ein Trochäus mit langer Silbe an ungerader Stelle aufgefasst wer -
den . Beide Erscheinungen finden sich auszer dem angeführten

Glyconeum in dem Priapeum „ U, - va , poly -—ο , =u ,
schematistisch . . . Va , - Uvbv, - „ vu , - va , oder nach Hephä⸗
stions Messung . . . ,o - U , . U, b- ·ba und polyschematistisch
„ „ U , ε , ,pb -⸗o· ( also auch —- —, - = ε uον

u. 8. W. ). 1
Die zweite Erscheint ug allein zeigt das Eümoαοοαον ννο Hνuον

GEοοον Eανονup - añfiuoo : . . - U, , ον, ο Auszer-
dem führt Hephüsstion als polyschematistisch üdeh an 0 AοHu
70 c0αονν,ανον πeνοννν ον : bν αονr - =ο, . = o,„ - U - o, - oder
nach Hephästion' s Messung va-uur=,ον „ - = ue , wobei denn
der erste Fuss die polys chematistische Form da === erbalten kann .

DDas Cratineum übergehe ich , da seine verschiedenen Formen sich
nicht mit Bestimmtheit feststellen lassen . )

§S 14 . Asynarteten . Es finden sich stistisch gebrauchte

8 o genannt , weil es mit dem vorhergehenden verglichen an der Grenze
des zweiten und dritten Fuszes scheinbar die Form einer doοdαννꝓοσνν ghat.
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Verse , die eigentlich aus zwei ( einige sogar aus drei ) kleineren
selbstündigen Versen zusammengesetzt sind, so dass sie für ein
nur in Eine Zeile geschriebenes kleines Distichon ( oder trico -
lische Strophe ) gelten können . Andererseits werden ( wie 2. B. im
Pentameter ) die beiden Theile deswegen zusammengefasst und als
eine Einheit bildend gedacht , um einem anderen längeren Verse
( dem Hexameter ) gegenüberzutreten , und mit ihm das Distichon
au bilden . Hephästion gibt diesen Versen den Namen doονονννe
Est . derog ) , d. h. unverknüpfte , inconnexa oder non composita
( Mar. Victer . 2, 7, 7 ; 3, 3, 5) .

Ein jedes Glied dieser Verse lässt die Catalexis zu . Ein aus
zwei Gliedern bestehender Vers kann daher sein entweder einfach
catalectisch , nämlich am letzten Gliede, oder procatalectisch ( Heph .
54 , 10 und 18 ) , d. h. am ersten Gliede , wie ( angeblich , bei Heph. )
U - U , - A= - u - , - usv , oder dicatalectisch ( Heph . 56 , 8) , wie
b - U - öobsubs und (nach Heph. “ ' s Messung l. I. ) - οεe =
U= = b,u = - ( statt v - „ = vv,Ev⸗ „ - Uv, 9. 87 auch an beiden
Gliedern acatalectisch , wie das archilochische Metrum ( Heph . 50 , 17 ) :
P‚‚·οnονnοο f-= οσ ) und das Euripideische ( Hepb . 53 ,
19 , vgl . Schol . Arist . ed. 756 ) : v - r „ - U = U = - = ( 4 T 3) .

Wenn das erste Glied steigend ist , kann es am Ende 80805 die

SVllaba anceps zulassen , wie gleich im ersten Asynarteton , dem Ar -
chilochischen : v - οσνοοοοιεεEDοοο .

Gewöhnlich tritt auch nach dem ersten , oder wenn der Vers
aus drei Gliedern besteht , nach jedem der beiden ersten , Cäsur
ein . Wo dies lä ügt ist , wie nach dem ersten Gliede im

lambelegus ( Heph . 51 , 22 ) b - ο Eοο ο ( α) οανον νe , esüö-

60ꝓm Oeul oοοννιν ) aer in dem Verse ( Hepb . 57 , 5, Wo mit
Thiemanu zu lesen : àd0d 610 6οοs 7557Aeg ’ 5 % - , - U

- vu , - v , - Us ( αννiNοοονο ονοοά ] νοε ν⁷ Dοx αονοðdαονοο), hän⸗

gen die Glieder eng zusammen . Ihr » Unverknüpftsein « kann

10 bier nur darin bestehen , dass der Vers weder aus Uοοοj?à/ᷓ
Geroa , noch aus oͤuoloeoqñ, noch aus 2αο ααννννιοαν Uloerd , noch
aus æπανανειο ]εν ( ive AoHανονλJ “], sondern eben aus zwei metrisch

unverknüpfbaren und keine Einheit bildenden Reihen besteht .
Da.

mit stimmt die Erkl lärung des Hephästion ( 47 , 8) : Vονν oͤ 0
dοοννονα ö 0¹0 4ο (Senauer wäre gewesen : ovo

T0lαν ν α 1ꝙlullcerc⸗ u¹ q αεαννά Gu ] o¹ Sοοννοuν unqͤs
Eοοννν αννν αάννν νον νεοανν 0YAUIRGNdl, 6 οο .

Anders wird der Begriff der dοονοννα ’ von Aristides ge -
fasst . Um diesen richtig zu verstehen , muss man nicht vergessen ,
dass Hephästion in dem Abschnitte æeονσ οοννοονονν, sowie alle übrigen

*) Die syllaba anceps am Schlusse des dactylischen Colons sucht West -
Phal so zu erklären , dass die Dactylen für alogische zu halten seien , und
daher der letzte Dactylus die syllaba anceps in derselben Weise zulasse ,
wie der letzte Fuss einer trochäischen Reihe , dass also , weil —- Oο— ευν
sel, sich - Ou zu - Oνν wie - v“ zu - vs verhalte .
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griechischon und lateinischen Metriker , nur die aαν Cονν ge -

brauchten oder die bei den melischen Dichtern vorkommenden

Verse behandelns ) . In einer ganz anderen Lage dagegen befinden

sich diejenigen späteren Grammatiker, welche sich mit der Colo -

metrie der Tragiker und des Pindar beschäftigten , und deren Ar⸗

beiten in die Scholien des Aristophanes , Euripides und Pindar

übergegangen sind . Sie betrachteten die ihnen vorliegenden ( zum

groszen Theil schon in
135 dnung gekommenen ) Verse , wenn sie

nicht unter die von Heph ästion angenommenen Kubriken der uo -

v0ο‘ jj , G⁰οE , 22 33 — Ulurd fieleen , als dονάννά ] ,
und theilten sie in GErο˖ ( anαννα Nurce ,

cer
Huer laldl, vHοννα ] ] Ai )

und ( dreifüszige ) v0α l ( oder Uννον ulοααν] . 80 2. 5 Schol .
Arist . Av. 920 ist der Vers vVo - VV - UU - dονονειινοον 66 Aο

Aοονανν ’ ν] νο las̃ heοοννg . Man wird danach die Stelle bei

Aristid . 56 M verstehen , wo er , nachdem er die gewöhnlichen

neun αασνõ αE]Nαοοοννν auf hephästionische Weise abgehandelt hat , fort -

fährt “ * ) : Aus eben diesen Metren , wenn sie verdoppelt werden ,

entstehen zusammengesetzte Metra , aus ungleichen dagegen unver⸗

knüpfte ( oοοναονð) . Von diesen letzteren bilden theils solche ,

die aus zwei Metren bestebe
on, Ein Colon , theils solche , welche be⸗

stehen aus einem deroοο und einer roluij, oder aus einem uEαενιονον

und mehreren ( genauer : zwei) roν , öder aus lauter roάe oder

umgekehrt aus einer vo und einem derοον , oder aus einer 70¹
und mebreren ( 2 ) Aνο . ) Wenn man bei dem nErνινꝓον )·οmai vo

und x0ον ανεο ] ανν⁰e annimmt , dass die Stellung beliebig sein

könne , und zu den dο derod noch die Verbindung eines Aννοον
und dlrνεονõ, , binzufügt ( Wwie Phoen . 1019 : 70 Eοοννõο, ] ⅛ IJroʃ
CαοοYto E6 Laανijg BCανσ α οοννH uανεν˙ονν οuauαεν

Mjnrov ) , so ist die Zahl der möglichen Fälle dieser Aftercolometrie

So bemerkt Hehb . 51 , 20 von dem Jambelegos : &ο OοονενEα ο

εν 11d vνuͥ: . no, SeTocoνã oͤs.

* INVEνν . 08 Sν robrοον 70 αινσννο νά SRν oνεαανον uerοοε
νν νιν πναεν 75 dνοάοννάν Gοοονιοννεν . Tobroον od vd 4⁵% En 0vο UE

70 dy dmoνονð J0
70 oð En usrοο uανν ) %D⁰] s, , uSνονοννο ) ꝙσ rouucbv,

En cοανο αο ) αα &οννννινÜ Hιhο ? Zu ‚ uενeον, , ον ? ·ν² ‘ α,̃m .
Die

eur
te rohνsẽ sind ausgefallen .

*) Wir führen einige Beispiele an , die ausdrücklich als CoYChra0 werden . 2 Metra : Eur . Hec . 441 Ffu d Co - v , 53— oſusοο

eOHUEr0 . AαννuhhEſ òͤd od)9ον oid rο ονEÜ¹ον , αποεννον˖ —eig 0l

ec⁰ue oοοονοα = —5 o& rꝰ d vrgerürwo. Metrum und Tome : Hec 904
10 8 οοναιο⁰)teo 25 0 Aαν lcννꝓον 1ανσννενꝓν ‘ ] x5j
Or. 948 r0 kc oοανννοον E2B1αBdον² v0 ταο vꝙ .
10 ; 2 Tomae : Or. 306 ròu 68 85000⁰ ονιοονεοο vUσενανοννον σον
05 % οοοοανσνον ν,σονννονο iqð En Aααοοe οννο εννά]ννpονο αεν lciuh ( οον
v⸗) ; tome und metrum : Hec . 140 ( Cοονοοννενε dοονεονεσοον Eu roo-
αι ) ονν νονοννεονν ‘ αν ναuPε˖ĩuujs

ſ
7 %⁰νν⁰ ν ναοαοοάναάεnhαν] /uru ;

2 metra und 1 tome : Or oνεõον ν‘ οοανενονονν odͤusroor
ανν ονονεννον νονονννάν vgl . VesP 271 ( D. % v

25 5 32
soν αj fν , οννονετ’õẽ]¶ En r CHανρμðοοο dοοααιενοον f αάν) νανονο ν ⁰ lͥv⸗

Sασνννν .

0
*
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erschöpft . Denn dass bei diesem Verfahren das & õο ’ ‚u einem

ganz willkührlichen Begriffe wird , braucht weiter keines Nachwei⸗
ses . Noch bemerke ich , dass die Colometriker ein besonderes

Vergnügen darin n 2wei xhe dau einem solchen 6rHανο au
vereinigen ( Guuνν,Q ) . ) , der als stistisch gebrauchter Vers oder
sonst bei den Melikern eine Rolle spielt . So vereinigen nach He -
liodor ad Pac . 775 Einige die beiden Verse 7 und 9“ ( Uοοο
und 2 zu Einem , xανι οννννιν Eyονοιuοmsſ Gleph . 5
§ Aαν ανά⁶ιν ) . Ebenso findet Heliodor das . V. “ einen Lallhele .
50 9, nub . 467 „ ein Xolelletboο , ebendas , à und & ein Erog . Es
stimmt dies ganz zu dem metrischen Scheinsysteme des Mannes ,
und flöszt uns vor seinem metrischen Verständniss keine hohe Ach -

tung ein , wenn er auch nach Iuba ' s Meinung , wie schon angeführt ,
inter Graecos hujusce artis antistes aut primus aut solus est .

Der Scholiast zu Heph . 201 , 15 zählt im Ganzen 64 dαν
ruro auf ; er erhält diese Zahl durch die Multiplication der Metra
der 8 y6%m, mit sich selbst , und versteht unter cοον)ονννα wahr -
scheinlich die Anzahl der möglichen Verbindungen der deroa , ohne
Rücksicht darauf , ob sie uoνeαñ und Sl0O1040 f sind oder nicht ,
oder aber er denkt sich bei den 0s und oͤuOõð ,ñ das erste
Metrum als catalectisch , um es asynartetisch zu machen .

Noch einen Schritt weiter geht die Quelle von Mar . Victor .

3, 3, 8. Dort wird das ( dimetrische ) Colon und seine durch Ver -

ringerung entstehenden Stücke ( im trochäischen Masze also folgende
acht Gröszen oder canones : - v - urν ο,re - ⸗οονοε . ,-= ο²Dο ˙οεο ον,
U - , - uU = „ - U ,- , und beim Dactylus und Anapäst , um ebenfalls
die Zahl 8 zu erreichen , die mανοον vöoijg und ihre Verringerungen
( also um hier , 2. B. beim Dactylus , mit Mar . Victor , umgekehrt
vom Kleinsten , dem monometrum dactylicum brachycatalectum , an -

zufangen , foligonde acht Gröszen Seb , SGebye, ꝙeοe , ꝙοοανσ oij ,
ꝙανονrfe oͤn ue , ꝓοννσ αοοε , ̃eνε τν᷑ ꝙhαοοον du) ] genommen ,
und 0 dass , wenn man alle möglichen Verbindungen dieser
8 canones zusammenzählt , die Zahl 4406 ( 84 ) herauskommt .
Freilich wird die Bemerkung hinzugefügt : Haec ( jede 8) si singula
sint nullis eis congregatis , manifesta essent . At quum inter se
dissimilia aut disparia nectuntur , tunc ex ipsa brevitatis conelu -
sione obscuritas nascitur , unde GοναννναενLęuνά ον αάενuαH⁰ο ] a

Graecis , a nobis confusd et immanifestd appellata sunt . —

Schlieszlich haben wir noch eine , der Zeit ihrer Erfindung
nach wenigstens bis auf Varro hinaufgehende und von den römi -
schen Metrikern mit Vorliebe betrachtete Theorie zu erwähnen , die ,
wie W. Christ »die Verskunst des Horaz im Lichte der alten

Ueberlieferung , München 1868 « gezeigt hat , einen nicht unbedeu -
tenden Einfluss auf die Poesie Horazens gehabt hat . Diese Theorie

suchte nämlich die lyrischen Metra auf den Herous oder neben

diesem etwa noch auf den trimeter iamhicus und sotadeus zurück -

zulühren , und sie von diesen als æοοονανονοννα ’ gefassten Metra mit
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Hilfe von adjectio ( Zusatz von Silben ) , detractio ( Wegnahme ) ,
transmutatio ( Veränderung ) und concinnatio oder compositio ( Zu-
sammensetzung ) abzuleiten . 80 gilt der Adonius als Schluss des

Herous , der dimeter iambicus acatalectus und bypercatalectus als

Theile des trimeter iambicus u. 8. W. , ebenso der Pherecrateus als

ein trimeter dactyl . oatalecticus : - , vUv, - va , der Glyconeus als tri -

meter dact . acat . : : - „ Uob,- Uva, wobei die letzte Silbe als anceps

genommen wird , der Asclepiadeus C = , UU, - - Uο ,= Va) als ein

trimeter dact . cat . in syll . E dimet . dactyl . acat . Aus dieser Auf⸗

fassung des ersten Fusses als Dactylus erklärt es sich , warum Horaz

ihm die Form eines Spondeus , nicht auch ( wie die Griechen ) die

eines Trochäus oder Iambus gibt . Auch in dem Hendecasyllabus

sapphicus ( U, = , = vUv - = ,v - ,va ) scheint Horaz das erste Komma

einem Trimet . dact . catal . ( mit detractio einer Kürze im ersten

Fusze ) gleichgesetzt , und deshalb den zweiten Fusz spondeisch ge -
bildet zu haben .

Bei dem Bestreben , diese Metren dem Herous anzunähern , ist

es nicht zu verwundern , dass Horaz den Versen von wenigstens
11 Silben auch die dem Herous gewöhnlichste Cäsura quinaria

( rouij Eοοονοs ) zutheilt , welehe dieselben in zwei Commata

theilt , 2. B. dem Asclepiadeus minor , - , Uu , [ - vUb , - vuus ,
Maecenas atavis edite regibus , dem Sapphicus minor , - v , — 5
„ = „ va iam satis terris nivis atque dirae ( in den späteren Ge -

dichten , IV Buche und carm . saec . , auch - Ufl ,= - = οεειενε , - va ) ,
dem metrum elegiambicum , - vu , - uvv , EA - U , va - ν , seri -

bere versiculos amore percussum gravi , auch mit Zulassung der

syllaba auceps und des Hiatus in der Cäsur , wie Ep. 1I , 6 Inachia

furere , silvis honorem decutit und 11 , 14 kervidiore mero arcana

promorat loco . Aehnlich berscht die Caesura quinaria bei den

Versen mit iambischem Character , wie : beim trimeter iamb . , 9 ,

νο (=o, - v , - v,⸗ , suis et ipsa Roma viribus rnit , beim trim .

iamb . catalecticus , vag, v - , va * - v, - U, - va , trabuntque siccas

machinae carinas , und beim hendecasyllabus Ale . - - „ v - , =Uhο,

- a , odi profanum volgus et arceo . Auszerdem bildet Horaz drei

längere Verse mit 3 Commata und 2 Cäsuren , den Asclepiadeus
maior , - „ - ο, - * [ =vu, - - vu , - hbs , tu ne quaesieris , seire

nefas , quem mihi , quem tibi , den sapphicus maior , - v , — , * hUο
U , - U, - v , te deos oro Sybarin cur properes amaudo , und den
Archilochius major , - ο , - ,kν οο - v , - v, - va, solvitur acris
hiems grata vice veris et Favoni . Vergl . Christ über das Einzelne .

( Schluss folgt . )
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Schluss . )

§ 15 . Das Tactiren oder Scandiren ( Scandere , Galονά ) .Zunächst haben wir die Frage nach der Bedeutung der Wörter
4οο ’ , und Hecig zu beantworten . Die einfachste Auskunft gibt
Bacchius 47 , 10 : Aoοινν rαouονν νοεeν elbαν,P Ord GUEerνν⁰õ %νά)o mobg, Iν οανσονννο ² SE,uheelv ( auftreten ) . OSSιν oο AHον ]

Ora eνεαοονε . Arsis und Thesis bezeichnen aiso nicht , was wir
guten und schlechten Tacttheil nennen , sondern nur vorderen (Prior)und hinteren ( posterior ) Tacttheil . In U. ist v Arsis , - Thesis ;
dagegen in uv ist - Arsis , 9 Thesis . Das ist der beständige Sprach⸗
gebrauch von Aristoxenus an bei fast allen Metrikern . Ganz natür⸗
lich ; der Fuss muss erst gehoben werden ( ννενοον , ehe es nie -
dergesetzt werden ( rudονον ) ] kann . 80 sagt ganz deutlich 2. B.
Marius Vict . 1, 9, 2. Arsis igitur ac thesis , quas Graeci dicunt ,
id est sublatio et positio , signiflcant pedis motum . Est enim arsis
sublatio pedis sine sono ; thesis positio pedis cum sono ; §S 5 In
dactylo tollitur una longa , ponuntur duae breves ; in anapaesto
Contra . § 7 In duplo ( sunt ) iambus , trochaeus , tribrachus , mo⸗
lossus : horum enim duplex sublatio , simplex positio est , vel contra .
nam modo sublatio dimidio plus habet , modo Positio , und Fortunat .
2, 3, 4 : Arma vi , ar sublatio est temporum duum , ma vi de -
positio temporum duum . VgI . Quinct . 9, 4, 48 ; Diomed . 5, 1;
Terent . Maur . 1387 fl. , 1418 fl . , 1432 fl . *) Derselbe Sprachgebrauch
indet sich auch in der einen der beiden Stellen , auf welche sich
Bentley und Hermann für die von ihnen angenommene Bedeutung
der beiden Wörter berufen , Martian . Cap . 10 § 985 . In der an
deren ( Priso . 1280 P) ist nicht einmal von arsis und thesis der
Metrik die Rede , sondern von dem Wortaccent , so dass 2. B. in
natura »natué « in arsi , » ta “ in thesi sei : quantum autem suspen -
ditur vox per arsin , tantum deprimitur ber thesin . Freilich musste
es wünschenswerth sein , für den guten und schlechten Tacttheil
feststehende Ausdrücke zu haben , und dies scheint den Aristides
( oder richtiger , den Musiker , welchen er ausschreibt ) veranlasst zu

) So nannten auch die Rhetoren oνν,ꝑ Aννο αοονν ν]vu Hoν eine
Redewendung , wie : nicht das oder das ist geschehen , sondern dies ist ge -schehen . Walz rhet . gr. VIII S. 637.

LXIV . Jahrg . 6. Heft 29
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haben , 96619 im Sinne von unserem » Niederschlag « und οον im

Sinne von » Aufschlag « zu nehmen , ein Sprachgebrauch , der von

da an in der Musik geltend geblieben zu sein scheint ( vgl . 2. B.

Koch musik . Lexicon , 2te Aufl . von A. von Donner , Heidelberg

1865 , s. v. Thesis und , von älteren Werken , Groszes Universal

Lexicon , 1732 u. ff. Halle und Leipzig bei Zedler , s. v. A sis und

Thesis ) , und den auch Westphal für seine Metrik angenommen bat .

Der umgekehrte Sprachgebrauch von 40619 für guten und 9⁰⁰

für seblechten Tacttheil ( im Sinne Bentleys und Hermanns ) findet

sich beim Anonymus , Westphal 493 13 51 und 53 , WoO

sich die GUο neben der vom Anonymus 80 genannten 400¹56,
zur Bezeichnung derselben , findet ) . —

Um nun zur Pactirmethode überzugehen , 80 zerfallen die 1ο -

10 , 16089 ihren prosodischen Bestandtheilen nach in 7069⁰

100Tονν oder oνννειν in diesem Sinne « . 80 besteht der Dactylus

aus 4 0⁰ , νοαοeöν ( Psell . frgm . 12 ) oder ist ein reroαάuοs .

Neben dieser eigentlichen Bedentung als prosodisches Masz werden

die Ausdrücke 700g und oν, “ ,ẽꝓᷣ aber auch in dem Sinne von

rhythmischen Zeichen gebraucht , und in diesem Sinne legte man

dem im geraden Tacte sich bewegenden yανάον dνονανονν ꝗnur 2

106ον οder Sνά bei , eines für die &001g und eines für die OE-

019 ( sive 60018 ) ; dem ungradtactigen 56ο oqͤtniον dagegen

drei , nämlich beim Iambus eines für die Arsis und 2 für die The

und beim Trochäus zwei für die Arsis und eines für die Thesi

dem αασοο „ ο ννονν endlich ( wie - v , vv ) vier , zwei für die Arsi

( o ) und zwei für die Thesis ( vv ) . 80 sind Ausdrücke ölu

B0log , duο αοοοννν⁰ hν oo gacels bei Psell . frgm . 12 zu verstehen .

50¹g und 866ʃ9

—

Es ist hierbei zu bemerken , dass die Aus

( gemäsz ihrer ursprünglichen Bedeutung ) nur von den rοαοννοννο αα -

deg gebraucht werden , da nur bei ihnen diese Tacttbeile durch Auf⸗

hebung und Niedersetzen des Fusses bezeichnet wurden .

ücke

sind die 20069

UEνν ο] sie zcr -
Wohl zu unterscheiden von den xαοοονοοt

im eigentlichen Sinne oder von uns 80 genannten

fallen ebenfalls in 706vo , deren jeder bei ibnen indes ein ganzer

1οοαονοεν Tobg ist . Bewiesen wird dies durch Aristox . 11 , 28 W: lle -

yEDeνο οανν ον Slοοαονν ονοον ο ⁵aos, Grανν vον α νονᷣ ,ανν ν⁰οÜn

(l . ον ?S‘οοονοοοννοQνοοσαr ) , & (l . obg ) . αν “ qον o αοαοοε , dν J.
Bezeichnet scheinen diese 7060 worden azu sein entweder durch

eine Handbewegung oder durch Zählen .

Die Hauptstelle über das Tactiren der 69eg uEνꝓ ist Ari -

stox . 9, 18 W ( wo übrigens ein neues Fragment anfüngt , das mit

dem vorhergehenden in keinem Zusammenhange steht , indem vor -

her eine Belehrung über uæ0rνõο 10e , wie sie nachher 12, 14

kolgt , verlangt wird ) . Es heiszt daselbst : » Dasjenige , wodurch wir

an

3 Wohei , „wie vorher angegeben , die do¹eα immer als das *06νσεοαο , die

Heois als das borsoo au kassen ist .

Aen
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den Rhythmus bezeichnen und für das Gefühl kenntlich machen ,ist der Fusz , und zwar einer oder mehr als einer . « Richtig : denn3 * 8schon Ein solcher xoοι̃ dενασ kann unter Umständen einen Vers
bilden ; der æοον Uαν ) α ] τog dagegen besteht aus zwei soleber Füsze .
» Von den Füszen aber bestehen die einen aus 2wei Zeiten , der
oberen und der unteren ( æ duο ννοννν ⁰ανονiννν , ro¹ rire Aοο
vaν rνονο ναhναhοο ) , die anderen aus drei Zeiten , und zwar aus 2wei
oberen und einer unteren oder aus einer oberen und zwei unteren . )Denn dass aus Einem 706 “ 8 ein Fusz nicht bestehen kann , ist
deutlich , da Ein νενõ¾çẽe keine Abtheilung der Zeit macht ; denn
ohne Abtheilung der Zeit kann kein Fusz entstehen . « Dass hier
unter 0 % ο und oεtο nicht der à0αrö 10οα des æfö
7⁰ον ( nämlich v) , sondern der æοαονορf α)ονοg selbst , als Tacttheil

des xobg i. d. S. ( d .b . des 0e GEννε ) , zu verstehen sei , ist durch
den Zusammenhang klar ; denn es kann wohl niemand einfallen ,
aus dem oοανοε οοοοσ ο einen v0ge machen zu wollen . » Davon
aber , dass der Fusz mehr als die zwei Ouοιi nehme , ist der Grund
in den Gröszen ( ⁊d UEDοννõdder Füsze zu suchen . « Die Frage ist
nun im folgenden nur , ob man denselben Fusz in 2 oder 4 CUEν
zertheilen solle , nicht etwa , ob in 2 oder 3, da letzteres wider⸗
sinnig wäre . » Die kleineren Füsze nämlich , da sie eine für das
Gefühl leicht fassbare Grösze haben , sind leicht übersichtlich auch
durch zwei oννεννα . Mit den groszen ( ot deννo ] dagegen geht es
umgekehrt . Denn da sie eine dem Gefühle schwer fassbare Grösze
haben , so bedürfen sie mehr Zeichen , damit die Grösze des ganzen
Fuszes , indem sie in mehr Theile getrennt wird , leichter übersicht⸗
lich werde . Warum es aber nicht mehr als vier GUEU0 geben
kann , die der Fusz als solcher braucht (osg ö æoοε ον,αν ,
ν αάνενον òqοννανuv) , wird später gezeigt werden . « Man kann sich
unter diesen ueνεο/ανο ô6s 2. B. Päonen denken ( also - v, ,v , ) ,
da sie als æ0αον0ον nsow· betrachtet , nach Psell . frgm . 12 , zwei
Arses und zwei Thesen haben , und nach Aristid . der gewöhnliche
Päon oder æαι,νννο iανννοεeα davon seinen Namen hat , dass er zwei
oοανν hat ( oiανοαõν⅜ uνο οννο νε ] ] Poονο vuyννονh, ) uοονο Lol -
raν gνuαεlog ) , oder auch Anapästen vd , U , jeden àzu 2 700⁰ο
genommen . Auch lIamben und Trochäen , wenn die u0αhον0öοte 0 oͤe
nach doαινο und Heοuνν scandirt werden , so dass &0618 Einen 1069⁰
und 96619 Einen erhält , geben 4 706ο ( U- b - ) , und sie könnten
diese 4 100ο etwa bei langsamerem Tempo erhalten haben . Etwas
Bestimmteres auszumachen wird kaum möglich sein , und ist auch
von keinem Belang , da es nur die mechanische Bezeichnung des
Tactes betrifft .

Aristoxenus fährt fort : » Man muss aber bei dem eben Gesag -
ten nicht missversteben , indem man annähme , dass ein Fusz nicht

*) Z. B. v, - oder v = , 5Z. B. - ο - ονοεεαν‚ und v- , vuι οον Es ist dies eben die duꝙονν
o ] ενeον˖ Aristox . 12, 8.
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in eine gröszere Zahl als 4 getbeilt werde . Denn einige Füsze

werden in das Doppelte der angegebenen Menge ( also in acht ) und

in das Mehrfache ( also mindestens zwölf ) getheilt . Aber nicht an

sich wird der Fuss in mehr als die angegebene Menge getheilt ,

sondern von der Rhythmopöie wird er in dergleichen Abtheilungen

abgetheilt . « Man nehme hierzu Psell . frgm . 8, das von derselben

Sache kandelt . » Von den 706 sind die einen Fuszzeiten ( æo-

Juuονν ) , die anderen der Rhythmopöie eigenthümliche . Eine Fusz -

zeit ( 00U4og 706ö0g ) ist eine solche , welche die Grösze eines 6u -

uehοt Kooνοονο einnimmt , Wie 1. das oνεον 0uα )οο von Arsis

und Basis ( nämlich des 1οανοο,ο 170 D, wobei ich es unentschieden

lasse , ob er hier 2z. B. beim Iambus auf die Arsis Einen und die

Basis zwei 1000 oder je auf Arsis und Basis Einen J06 rech -

net ) , oder 2. ein solches Guνiαοον , das einen ganzen ( v0rog ) ＋⁰οον
einnimmt ( also oννενον des eigentlich s0 genannten οοε LHννννν ] . )

Dagegen ist der der Rhythmopöie eigenthümliche 70608 ein sol -

cher , weleher von diesen Gröszen ( der Arsis und Basis oder dem

C4οg LAοοαννον Wobg) zum Kleineren oder zum Gröszeren hin ab -

Weicht . Und der Rhythmus ist , wie gesagt Worden ist , ein System ,

welches aus podischen Zeiten , welche theils dοονεσ ·ỹ 6οοαν , theils

einen ganzen Fusz ausdrücken , besteht ; die Rhythmopöie dagegen

ist dasjenige , welehes aus den podischen Zeiten und den der Rhyth -

mopöie selbst eigenthümlichen zusammengesetzt ist . «
Zu beachten bei diesen Nachrichten ist , dass eine Vermehrung

der 706l von 4 2u 8 ebensowenig eine Veränderung des Tactes

würe als die von 2 zu 4, also nichts der Rhythmopöie Eigenthüm -

liches sein kann . Dagegen widerspricht eine Verminderung und

Vermehrung der 706 , dem Begriffe des Tactes als solchen . Es

pleibt daher wohl nichts anderes übrig , als unter den 70ο gοο)⁰-

U⁰ονοανν,ůulòlol die Noten zu verstehen haben . Einen Fingerzeig

geben uuns die bei Westphal I Supplem . 51 wiederholten Musik -

stücke . Es sind dies Begleitungsstimmen oder blosze Instrumental -

üÜbungen. Sie tragen die Ueberschriften ESονον , &v ) νEee,ονοοe,
rerννάο , OUνανννοEõt, je nach der Anzahl der Noten (einschliesz -
lich der Pausezeichen ) , die auf einen 0⁰s¹ ueονi oder uEννανον
kommen . Man vergesse nicht , dass den Alten unsere Notenzeichen ,

die den zeitlichen Werth der Note auf das bestimmteste angeben ,

unbekanut waren , und dass sie sich auf eine andere Weise helfen

mussten . In einfacher Musik mochte das Tactzeichen ( ooαοοε
70οg ) und die Note (o viñg GUοοοννοννα ⁰ ⁰ονjα‘gie J06 “ pe ) zusammen -

fallen . Sobald dies nicht geschah , war auf den wichtigen Unter⸗

schied beider hinzuweisen . Denn theils konnte eine Note mehrere

70 700vh umfassen , theils ein 1069 ootroͤg mehrere Noten ,

* 5
55 Loòtuds uν ονν . ,νε “ν νeαονοe⁰ο αανεαννανσ νονονο⁰ Mνοοννõ ] , uνννοο ,

2 4 133
oν ανονννε ν Gοε , ] &l - ο mnood-os . Das Verständniss der Stelle wWurde

eröffnet durch Westphbal Metr . 8 48.
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so dass der CοονοννονE ]ᷓ Lduοε Yοονꝓοe bald gröszer , bald kleiner
war als der zοοαοο νονον ’ ανν iꝗααeανοον uανανά νν UeEανον näm -
lich ⁊20 οοον οσνονο . elr ' em 26 dνbονν eν‚ en r0 UEνά ) und
die 6οοꝓοοοοαννe oder wirkliebe Musik zusammengesetzt war Ene 18
10 νοονhνν² εοανννο aden eigentlichen Tactzeichen ) xαν ανά ον
abνν , rñs GUõuulas lolon ( den Noten ) .

Die Frage lässt sich übrigens nur im Allgemeinen beantwor⸗
ten . Um ins Einzelne einzugehen , fehlen uns die Nachrichten . Ich
bemerke nur noch , dass , wenn in den angeführten Musikbeispielen
nach der von Aristoxenus angeführten Weise bis 2u 8 Ouαα , ja bis
11 und 12 fortgegangen wird , dies kein Bedenken hat . Diese Bei -
spiele enthalten eben nur Solfeggien , in welchen durchgezählt wird ,
während sie rhythmisch in zwei Tacte ( z60eg ) zcrfallen würden .

Mit dieser unserer Auseinandersetzung stimmt auch , was Ari -
stoxenus noch weiter sagt . » Man muss von einanderhalten die -
jenigen Semeia , welche die Kraft des Fuszes wahren , und diejeni -
gen , welche die von der Rbythmopöie gemachten Abtrennungen
( Glανοεοειν ) ; sowie zu dem Gesagten auch noch hinzufügen , dass
die cννααι des einzelnen Tactes immer gleich bleiben an Zahl und
Grösze , dagegen die von der Rhythmopöie ausgehenden Abtrennun -
gen eine grosse Mannigfaltigkeit annehmen . «

Endlich dürfen wir bei der Behandlung des æ009 folgende
Stelle des Aristox . Harm . 34 ( 48 , 29 Mard . ) nicht unbeachtet
lassen . » Ferner sehen wir Vieles dieser Art geschehen ( dass näm -
lich ein und dieselbe Sache verschiedenartig aufgefasst und ange -
wandt werden könne ) . Denn wäbrend das Verhältniss , nach wel -
ebem die Geschlechter ( der Füsze ) bestimmt werden , dasselbe
bleibt , ändern sich die Gröszen der Füsze wegen der Kraft der
Tactführung ( dοσοον, und während die Gröszen dieselben bleiben ,
werden die Füsze unähnlich , und dieselbe Grösze gilt einen Fusz
und eine Syzygie . Offenbar aber entstehen auch die Unterschiede
der Abtheilungen und oνναάνi auf Grund einer bleibenden Grösze .
Ueberhaupt aber macht die Rhythmopöie viele und mannigfache
Bewegungen ( c⁹uαααν ) , die Füsze aber , mit denen wir die Rhyth -
men bezeichnen ( tactiren ) , einfache und stets dieselben . « Es scheint ,
wir haben diese Stelle so zu erklären , dass 2. B. die Grösze v - U
entweder einen æoο guανν ) oder eine oοννοννν ausgemacht habe ;
in dem ersten Falle macht der z08 ( GEαε ’ mit einem anderen
desgleichen einen æοοε ανmννer ; in dem zweiten Falle hat die
gονοννε soviel Zeitgehalt als der æobg ueEνν“EEẽgi ,ͤ also doppelten ,
und jeder àοοαeog vonge der Gοοοννο soviel Zeitdauer als sonst ein
ο⁰ MEννν Es kann dieser Fall eingetreten sein , wenn die 6v -
Se einen Vers für sich ausmachte , oder wenn sie ( worauf wir
§ 9 aufmerksam machten ) einem voε ] uorog vorausgeht *) , in

„ DJ,Val . Bacch . 48, 23 H os nνν gοοꝓöõp ’ s GEoν ( UνEuhHον] ] P ôvol ]Oran õοοο ꝙſοοοο ανE Gονν ( S noοονον ονα, òſ ) N ncν dleroöͤlar Bοναννυά.
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welchen beiden ＋ ällen die Zeitdauer der 6unονανν möglicher Weise
durch die dοσονον verdoppelt worden sein kann . Unter dαννάι ha -

ben wir uns nämlich nicht den Tact in unserem Sinne , sondern

das der einzelnen Rhythmengattungzukommende 1 empo zu denken .

Val . Bacch . 48, 21 : I 0 udr Gοοον ανννννν εννεοñ ) mola ;

Orar Gοοοοçσ dαοσ ci ooοον Heοεοgο
R

d. b. wenn der Ietus

auf der Arsis ( wie —Y) oder auf der Tne s ( v - ) liegt . Ebenda -

hin führt die Erklärung des Ari stides 41 M ( 39 , 22 W) : 5 Auoyi
0e Eον οονιννανονννο ννον rανÜ 32 J 60⁰⁰ vrijg : 0⁴⁰ oανπtεεν

Jõν ( die Verhi ältnisse ) Gοοον Yον 0¹² a Hοοννν νονꝓοανν αοοσ viα,α

dοοι² olaοοο euciorov v0⁰ο T0 Gενννονꝙ ννονοοεLαſοα . Wes -

halb er eine mittlere ονοενν als die &οιννν mpHichlt .

§ 16 . Noch ein Wort, über die Rhythmik des Aristides . Im

* Abschnitt ( æ ο 0ονοοννν 7⁰οοννονν s. 28 , 3 W) , nachdem er

die 3, y6 GO1ö! aufgekührt, theilt er die KRhythmen in oονοετο
und douhοοονονονο Die doονσ οονο sind 0⁴ Eο οαονεννi’ αοοσνν οα

Ub⁰ον oᷣg of rEνοEννον ( Uοο, ”οοh , 2 jye “ esg , aus denen der Dac -

tylus besteht ) ; die οοοο dagegen sind o En öo Yοανν ν a

EHCDονν αονννννν ε , Gög ol dcοσναοονο·σ νον νρPα˙νοννε ο ; 80

nämlich theile ich ab) . Daneben erwähnt er getrennt die Uunfhο
o% rore uEs , eIg 106ͥοοε . , vor & 0 elg G οοε’ αά ) ꝓννονον . e ο

0⁴ ο “ , d. h. die sechszeitigen ( ονοοο⁰ — welche theils in 2

706vον αheduαοç² ⅛also entweder in v=, v - oder in - v, - v ) aufgelöst

werden können , theils in ανν αμνανονονν ] ) verschiedene Rhythmen ,

er versteht hiermit v - E - = .
» Zusammengesetzt « sind hier also die aus verschiedenen vν

2700U%αν ( Iambus , Dactylus , Paeon ) gebildeten tnn en , » gemischtæ

dagegen die verschiedenartigen Rhythmen desselbe n 1ανοε νονον

( Iambus und Trochäus ) .

Umgekehrt verhält sich die Sache im folgenden Abschnitt ,
wo er nicht von den ²⁹ ſοονEẽsé , sondern von den yeν—R0oooͤlrecl
handelt . Hier sind ihm „ausammengesetat - die verschiedenen For -

men , welche dasselbe 56ͥg nHoονν ”οοο “ νẽ˖hmen kann . 80 ist im

dactylischen Geschlecht der 1οσ/1ꝗö0Rg - - οο εαj,L,m“,ũu½mengesetzt « ( nach

seiner Meinung ) aus - und vo , indem —- und vv zu demselben

yeοο αοον ])ο gehören ; im iambischen sind » zusammengesetzt «
die Syzygien - v,v - und v - ,vo , nämlich aus den Füszen - v und

v - , und ebenso die möglichen ( 12 ) Perioden ( zu 4 Füssen ) aus Iamben

nals sind 1innöt th
1 nor ν

0%ι αονονο νꝰN„ Vgl. Krist . 34 ( 31, 4 W)
HEονν GHονά 9 50 οοσοαονοο uBονον 8
Myoblusvοο SIGU¹ 0 ods r0 eαννταονον ( v,os⸗ , und also
auch das Gegenthell „ v und Kristox . 12, 10: 05 örhοοον
Gνσο 0¹ 70 0οο 10ον οοο ˙ποον ,uασον αννiUh,jtuο Lopreg . S0 Tν os

10 Srοοον aοινι er rolg L0¹ Uν dlir ern v einen tοg 20οοο 3: 3,
bildet ) , & αο 0D SVοοοον’ ͥνοαα˙ ννσο =roον uαν,νεοο‚ linsofern der Gοσο οαν ]
vdem xανον ονοανονν rhythmisch nicht gleich ist ).
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und Trochäen ( 1 Iambus und 3 Trochäen ,1 Trochäus und 3 Iam⸗

ben , 2 Trochäen und 2 Jamben ) , indem Iamben und Trochken zu
demselben ⁹οε αοονν ] ονο gebhören . Diesen zusammengesetz -
ten Füszen der einzelnen ½⁹j roöòlnd gegenüber sind ge⸗
mischte s“οανν gοονν diejenigen , in welchen verschiedene 26
0dUα gemischt werden , wie in den beiden Goαναα) “ und in den

οοοοο˙ροοαάαο ˖ lambus , Dactylus, Päon etc . mit einander ver -
bunden werden . Was kfreilich die 640 Looælol 6 ( ο und 2
und die SreOOο- 6⁰οο ! , luterol r0 αοννονν οͥ ε (εοανε ν , p ]

U- =; οοενεονοννοννοονον οονο οναο)ͥ hier zu thun haben , ist schwer
zu sehen . — Jebrigens erklärt Aris tides , dass er diesen Abschnitt

behandele , wie od ονuν˙ονννα ] ’ ν derOif Seοον m areο gο -
bt wie oꝗ οονεõοενεε Uuuν denen Aristoxenus gèehört haben
Danach darf uns jene Aufzählung der möglichen Verbin -

dungen von Iamben und Trochäen 2u Perioden von 4 Füszen , die
mit den früher erwähnten der dοαονονν⁰ . wetteitern kann , nicht

nehmen .

§ 17 . Thuen wir noch einen schnellen Rückblick , und knüpfen
Aran einige Bemerkungen über die metrische Gestultübg der

Strophe
Die beiden Hauptarten der stichischen Poesie , der beroische

Hexameter und Trimeter , haben dreitheilige Anordnung .
Und zwar hat der Hexameter

Eοe =οοεοεονοον . εαν

steigenden Gesammtrbythmus bei fallendem Rhythmus in den Di -

podien und den einzelnen ( dactylischen ) Füszen ; der Trimeter

dagegen3 * *
5 - = „ ο Dοο ,uοε

hat fallenden Gesamtrhythmus neben steigendem in den Dipodien
und den einzelnen ( jambischen ) Füszen .

Der Pentameter zerfällt durch die Cäsur in seiner Mitte in

zwei getrennte Theile , beides dactylische Tripodien . Aus dem Satze ,
dass dactylische Tripodien mit fallendem Rhythmus keine Zusammen -

ziehung der Kürzen dulden , kann man den Schluss ziehen , dass

die zweite Tripodie des Pentameter auf ihrem ersten Fusze betont

sei, sowie aus der gegentheiligen Beschaflenheit der ersten Tripodie
den Schlusz, dasz sie nicht auf dem ersten , sondern ( da der rhyth -

nische Accent nicht auf den dritten Fusz fallen kann ) auf dem

zweiten Fusze betont sei , dass also das Schema des Pentameters

dieses sei :

8

„ ο,, = ο , ⸗=οο,2 85 1 5 7
natürlich mit 1reibeit der Auflösung im ersten und der Zusammen -

ziehung im zweiten Fusze . Der ganze Vers erhält damit , ich möchte

sagen , einen gebrochenen Rhythmus . Nach dem mächtig einher⸗

schreitenden dreitheiligen Rhythmus des Hexameters gebt die Be -

wegung durch den aufhaltenden Rbythmus der ersten Tripodie des
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Pentameter in dem fallendem Rbythmus der zweiten auf gefällige
Weise zur Rube über . Weniger also stehen die beiden Theile des

Pentameter in einem rhytbhmischen Gegensatze , als dass vielmehr

der Hexameter in ihnen wie in zwei Absätzen herabsteigt , sie beide

zusammen jedoch in ihrer zeitlichen Ausdehnung dem Einen Hexa -

meter eine Art Gegengewicht halten . —

Der heroische Vers und der iambisebe Trimeter , mit ibrem

dreitheiligen Gesammtrhythmus , während jeder Theil eine Dipodie ,
also einen aristoxenischen roùbge mit einem & ο und acdνο , aus -

macht , bilden jeder für sich schon ein abgeschlossenes Ganze , und

können daher nach Belieben , in infinitum , wiederholt werden . Ein

Vers von zweitheiligem Rhythmus dagegen , wie der anapästische

Dimeter , mit seinem starren Gegensatze , bleibt ohne Abschlu

wie oft er auch wiederholt wird , und kommt zur Ruhe nur durch

einen besonderen Vers , der als clausula ( dGDανεά ) ) dient , d. h.
den Abschluss ausdrücklich andeutet . Die lyrische Poesie zeigt
daher durchweg Neigung zu zweitheiligen Versen , und der anapä -
stische Marschrhythmus

CY , vo- vv,ov -
( Jvus , vo - ou‚

8 7 5 4 7 7 —
wie : äyer , o Zudorcg , Eοονο ονανẽui ,

ο˙ονονσ ον Aοοεο ν νijƷccõν, ;
kann als Prototyp der lyrischen Poesie angesehen werden .

In solchen zweitheiligen Versen hat immer der zweite Theil
den stärkeren Ietus . Denn es ist ein allgemeines Gesetz , dass ,
sobald die Stimme zur stärksten Anstrengung gekommen ist , sie

zum Ende eilen muss , folglich diese rkste Anstrengung nicht

gleich im Anfange gemacht werden darf . Aus diesem Grunde ver —

langt 2. B. die griechische Sprache , dass der Wortaccent nicht
über die antepaenultima hinausgehe ; es darf also , sobald die
Stimme zur gröszten Höhe gestiegen ist , nur noch eine oder höch -
stens zwei Silben folgen , und zwar im letzteren Falle unter der

Beschränkung , dass die letzte Silbe kurz sei , indem die Stimme
auf der vorletzten , wie auf einer Linie , heruntergleitet , und auf
der letzten , gleichwie auf einem Punkte , zur Ruhe kommt . “ ) Ebenso
hat auch in der Prosa die Periode den Hauptton auf dem zweiten

Theile , genauer auf dem accentuirten Worte des zweiten Theiles . “ “ )

*) Die griechische Sprache folgt also bei ihrer Betonung nur einem
Schönheitsgesetz , während die deutsche einseitig ein logisches festhält .

**) Die Grammatiker haben sich mit der Bestimmung des Begriffes der
Periode viele Mühe gegeben . Die Periode gehört indes nicht dem Gebiete
der Grammatik , sondern dem der Rheterik an , und bezeichnet einen Ge -
danken , der ( wenigstens ) zwei , in einem Gegensatz befindliche Theile hat ;
ist dagegen für die grammatische Form des Ausdrucks genz gleichgültig .
So ist der Satz : „Gestern sah ich einen Mann , der einen gelben Rock trug “
keine Periode , wohl aber der : „ Ich achte nur den , welcher seine Pflicht
thut “. Die beiden gegenüberstehenden Theile des Gedankens sind : Wenn
ich jemanden achten kann , so ist es der , welcher seine Pflicht thut .
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Aehnlich verhält es sich auch mit den beiden Theilen einer rbyth -
mischen Reibe . Selbst wenn man wollte , dass ihre Betonung mit
gleicher Kraft das Ohr träfe , müsste man den zweiten stärker be⸗
tonen . Denn ein zweiter Ton , wenn er dieselbe Stärke hat , wie
der erste , erscheint dem Gefühle schwächer ; um einen gleich groszen
Eindruck zu machen , muss er stärker sein .

Die einzelnen à60es dνðον ‘ ( oder metra ) jener anapästischen
Verse dagegen haben fallenden Rhytbmus , was schon daraus ge -
schlossen werden kann , dass sie mit reinen Anapästen beginnen ,
( während die anapästischen æ60eS ueYdoν mit steigendem Rhyth⸗
mus den ersten Anapäst mit einem lambus zu vertauschen lieben ) ,
sowie auch daraus , dass die Clausula vub , nicht die Betonung
auf der letzten Silbe zulüsst , und die Betonung des zweiten Verses
keine andere sein kann als die des ersten . Diese Anapästen bieten
also rücksichtlich ihrer Betonung eine angenehme Abwechselung ,
indem der Vers als Ganzes steigende , seine Tbeile ( die einzelnen

metra ) fallende Betonung baben .
Was nun von dem einzelnen Verse gilt , dass nämlich der

zweite Tbeil desselben stärker betont werde , als der erste , das

gilt auch von einem Verspaare . Der zweite Vers muss gegen den
ersten hervortreten , weshalb wir in dem obigen Beispiele der be -
tonten Silbe des zweiten Verses (2πσασονά )]) einen stürkeren Accent

gegeben haben .
Und wenn endlich zwei Verspaare zu einander in Beziehung

gesetzt werden , so muss auch zwischen ihnen ein äbnliches Ver⸗
hältniss der Betonung statt fiuden . Wir werden daher 2. B. eine
alckische Strophe folgendermassen betonen :

GQu - ,uofu „ oo⸗
4 * .

( J - „ o PU „ ouun „ u -

8 v25 5 • „ 9

( JVuu , - uuſ = v, =
Nur gibt die Betonung des letzten Verses einen Austand . Der

Hauptton des letzten Verses steht nicht blosz dem des vorher -

gehenden gegenüber , sondern muss auch dem der beiden ersten
Verse das Gegengewicht halten , hat also das stärkste Gewicht in
der Stropbhe . Wollte man den Hauptton des letzten Verses auf den
dritten Fusz setzen ( U, - Ub, “ ( v ,- 5) , so würde er zu plötalich
herabfallen und dadurch einen unangenehmen Eindruck machen .
Wir setzen ihn daher auf die Aufangssilbe des Verses , damit die

Bewegung von ibrem Höhenpunkte an allmälicher zur Ruhe über -

gehe . Dass dies das Richtige sei , scheint der Dichter dadurch

angedeutet zu haben , dass er den Vers mit Dactylen beginnen lässt .
Denn wenn sie auch als alogische , dieselbe Zeit wie die Troohäen

einnehmen , so haben sie , ebenso wie die Anapästen den Iamben

gegenüber , ein gröszeres Gewicht .
S80 eben bis hierher unser Weg war , 80 rauh wird er plötz -

„
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lich , wenn wir einen Sebritt weiter thun , und die Chorgesänge

Pindars oder der Tragiker in Theile oder Gruppen zerlegen wollen .

Vor Allem bat man für diese Gruppen keinen vom Alterthume

überlieferten Namen . Man hat zwar dafür das Wort zeoOlod og in

in Vorschlag gebracht ; doch dieses bezeichnet wie wir gesehen

baben , theils etwas weniger ( Tripodie , Vers , Hypermetron ) , theils

etwas mehr ( Strophe , GBO HH¹ν ee oͤllolon, oder dνοιοννάννν ) , nur

jene Gruppen bezeichnet es nicht . Auch baben die Alten für an -

dere metrische Abtbeilungen besondere Zeichen gehabt , wie aaoc⸗

v0νοο²e , Ol MονοS ) 0q , v0οοο , doreοiα α)ε; kür jene Grup -

pen dagegen batten sie keines . In praxi , können wir daher an -

nehmen , hat eine Abtheilung in solche Gruppen bei ihnen nicht

statt gefunden . Es ging den alten Musikern bierbei eben nicht

anders als den unsrigen . Walzer , Menuett eto . baben eine be⸗

stimmte Anzahl von Theilen , wie bei den Alten sapphische , alcki⸗

sche Strophe ete . Wollte wan dagegen einen Musiker fragen , in

wie viele »Periodens « z. B. die Don Juan Ouvertüre zerfalle , 80

würde er in groszer Verlegenbeit sein . Er geigt die Ouvertüre

berab , findet , dass Alles in schönster Ordnung und bestrhythmisch

angeordnet sei , aber um die Perioden kümmert er sich nicht . Die

Frage nach den » Perioden « ist daher eine rein theoretisehe , sie

tritt indes nicht weniger an den alten , als den modernen Musiker

heran .
Die sichere Lösung derselben ist freilich fast unmöglich . Bei

den Tragikern baben wir an den Sinnpausen einen Anhalt , bei

Pindar fällt auch dieser weg , da es bei ihm bekanntlich keine

andere bestimmte Interpunktion , als das Punctum am Ende der

Ode , gibt , und es den Eindruck macht , als lasse er absicht -

lich die Gedankenpausen gegen das Metrischmusicalische zurück -

treten . Auch aus der Versanzahl der Stropben lässt sich nichts

annehmen . Sie schwankt bei Pindar von 2 bis 12 , am häufigsten
indes zwischen 5 und 9. Ebenso tritt die Epode der Strophe

selbstündig gegenüber , und hat bei Pindar nur siebenmal die gleiche
Versanzahl wie die Strophe . “ ) Einige wenige Fingerzeige geben
uns die mehrmalige Wiederbolung ein und desselben oder eines
ähnlichen Verses , sowie der plötzliche Eintritt von verschiedenartig
gebildeten Versen , der Uebergang von steigendem zu fallendem

Rhythmus und umgekehrt , der Umstand , dass Tripodien gern als

clausula verwendet werden u. dergl . Der Hauptsache nach sind
wir daher lediglich auf unser Gefühl angewiesen , und namentlich
auch über die wichtige Frage , ob wir die ganze Ode ( oder Epode )
in 2 ( beziehungsweise 4 ) oder in 3 Stücke zerfällen sollen .

Indem ich zum Schlusse noch einige Beispiele als Proben
meiner metrischen Bebandlungsweise hinzufüge , wage ich zugleich

*) Sonst entweder mehr oder weniger . So hat in Ol . Ldie Strophe 11,
die Epode 8 Verse ; II 8, 6; IV 8, 9; V3 , 2; VIII 7, 8: IX 10, 8; X 6,
9j XI 5, 9; XII 6, 7; XIII 8, 7.
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eine solche Zerfällung in Stücke oder » Periodens « , die ich durch

Beisetzung der selbst verständlichen Zeieben Rundx andeute . Die -
selbe tritt jedoch ohne allen Anspruch auf .

aeeder

O˙ „ uο , - u ,

R
vo , v , [ E = vu, - vv ,vu

5
= u, - u ,v ,

— 8 —„ - U, -v,

, = uU,GOU = v

U5 - U , - vu . -7

hern „ öbö842 5 —9 7
5

u , ( =o ,

οοοι˙ . - οfο , ο
v „ = U - = ο

‚ „ 8 U
OQv- ,u , u, -

ο —

5 = „ Gb , - U, o, -

Ol. 2. Str .

GDn, „ b „ , „

˙ο, = ,

f = v ,

( I,u - ο ,
8

ο - = u ,
5

0οο

u, - obο, -

O - ονοο u ,
Gο Eο ,

5 2„ ⸗,ο
2

O0,⸗ο,e
„ u = ν uο

U, - Uu,⸗

Ep .

Oοεν ο , - u ,
U „

, - U , - ( =v,5 - v ,
* *

„ , - Eoο . , u,⸗
‚ 5

( J ) - u,o ,- v , - uv,⸗
2
3
* E

v „ = U - obο , -uv, =

ο . ,=
OQuus,o - uv, -

5
- = u

„ οοn,,v = ,, - = u ,
Dοο , o, - = v ,

* „
v =„ U , [ = Ub , zu,⸗

ο , -uU,

Ep .

*( ) /οοννοο ο

( Yu, - , - 0 - u,
f — ν

OQobn, - -u,5
οονν ονε -

OU - Nue
ο —

Ous , vo =u, -

— 2ο

Cοννsο- 525

.
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* 00Uο, - ,=
ο , - uοε. —

*

( 0ο˙ον „ 5ο
οοοεοοονο οοαεοοο -

( ODov , - vv , - v ,
ο , - uο .

0⁰ᷣe . ,
ο,vo, -

Ol . 9. Str .
* V „

OQvuue , vuos,v -
vοο . ” ο˙ - a , vv , - v

, — ν
a * a „

(JY-va, Juv, - Vv] - va , v, = v
*

„ öb, - Vv [ = „ - ο, =
38

- Ua , „ U, - U - v , v , v
*

Ooou, - vs [ ( - uu, -
οr,ο

8
U = bο , - u ,

v⸗ = „ b½ - ,
8

Jug , vor,o - = , -
*

= νο = , , - v

ο .

l 18 . Str .
* *

Ou⁰ν, , vpubο,
*

v „ v ( - , - vuο, - u
„

Co - ,vο,v = = =„vu-
8

= „ ο ,=„ ue,o -

vV - o , vo, - -
8

Our,vo - vu, -
* 13

fn = =uUu , - vv, -
25
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Ep .

( ) - U, - vu ,
,

G

u, - vv, -
( uv, - H ( G , vο

vu, - vo,⸗

( ODYDu, - I =

v, - vο -

„
.

„ U , 2⸗

3 .
Uο,. - Uο , - v,⸗ -

- vu , - vu,⸗
Ou⁰ον , vo,vον

—

( 7 . ,— —
‚

— ο

Ep .

OQDον,u ,u - „ u
8 -

vuv,ο ,ο,ε
vvοννο ,

0 3*8 ν , ,

ο, „
I

7＋* *
( ) - , vuvr , vo - ,uο

„ v - , vo - , vo -

O
U, vU , - v ,

Ep .

*()0- νο⁰οο⁰νννeοο ,

vo , vo - *

„

vu , v

„
—˙⁵5²

8
- - E= ou , - vv,⸗

( uv, - vov, -
9 —

αον . ,

,

v ,
.

U - uUu, -
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Oοννοο ο ε νννο,οονοον Ouvs , 1 —
* 1 3 „

u, - [ v , 0ο3 7. *
ο , ( E

*
, - ο ,

Pyth . 2. Str . Ep .
* * * „ * * *

Oοοον,οοεο , - ο Cο˙οr, - = uο ,- o ,
„ *

- v , Gu, - U,ο - u ,
* * * „

v , Ub, - = va , vb , - v , - ub , - v , = v , - ο ,‚ *
bο,e , v2◻οο ,⸗-

*
( - „ uvuv , vos,vo - οονοοο

2 2 *
—v , ( J ) ⁹,οεuοο,e⸗ - .
* * E

vo „ ο , vbn-= u ο οο,⸗ = e = u ,

von,Uο,v - vr,⸗ = Uο, - u ,
U N *

O,vo , v - u - ,‚uvv - —
* 5 IIN * 4 *

„ Yο , o - uv- =,vv - , vo - GD˙,o⸗ = - b , - v , - o ,
7. *
Juο , uv, - ob, - — ½

— — =̇Uο = = u, -
* * „

„ οοο ο = u - u, = v ( „ ouv ,
* U

, - v , v = „ ULUο ,u,5
„ - Uο ,- u, v.

Heidelberg , im December 1870 .

Nachschrift , Juni 1871 . Da der Abdruck des Vorstehen -
den sich verzögert hat , so bemerke ich , dass Wilhelm Bramöacl .
inzwischen rhythmische und melrische Vnlersuchungen , Leipsig , B. G.
Leubnen veröffentlicht hat , die in der Einleitung einige , sehr vor -

sichtig abgefassten , jedoch wohl zu beherzigenden Gedanken Ritschl ' s

mittheilen , und in drei Abtheilungen 1. über die Grundsätze der

griechischen Rhythmik , 2. die Eurythmie , 3. die Kolometrie ,
in jener umsichtig vorschreitenden Weise handeln , die nie den
festen historischen Boden zu verlieren sucht , und wenig darum
bekümmert ist , ob die angestellte Untersuchung zu blendenden Er -

gebnissen führe . Um so mehr bedauern wir , dass sich der Verfasser

von Westphal ' s ( wie wir gezeigt zu haben glauben ) halbwahrer

Erklärung von &oαLg und 96619 bat fangen lassen , wodurch er
sich selbst (S. 9 fl . ) den Weg versperrt zu einer richtigen Er -

klärung der bekannten Aristoxenus ' schen Stelle über die æ60fg
9, 18 W (s. oben S. 450 ) . K. Hofman .
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